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MUENOMEN

V or w o rit. . -

ladhdem die Urheber und Häupter der Reformation längſt

Geſchichtſchreiber gefunden haben , durch welche ihre Thaten

und Schickſale , ihr Charakter und ihre Verdienſte von allen

Seiten hinlänglich beleuchtet worden ſind : baben neuerdings

auch ihre Gebülfen und Nachfolger den Fleiß der Forſcher

und die Theilnahme des Publicums auf ſich zu ziehen ans

gefangen . Doch wird es wohl noch eine Weile dauern , bis

die Reihe an den Flacius kommt, daß die veraltete Biogra

phie deſſelben von Ritter durch eine Lebensbeſchreibung, wie

fie dem Dekolampadius, Brenz und Beza zu Theil gewors

den , erfekt wird. Seine unbeſtrittenen Verdienſte gehören

der gelehrten Theologie an , und haben dem gewöhnlichen

Loſe derſelben nicht entgehen können , von den Meiſten ver

geſſen zu werden , nachdem ſie durch ſpätere Leiſtungen vera

dunkelt find ; was er für die Erhaltung und Vertheidigung

der Evangeliſchen Lebre und Kirche gethan und gelitten bat,

wird nur von Wenigen erkannt; feine Perſönlichkeit gehört

nicht zu denjenigen , die eine beſondere Anziehungskraft üben ,

und die Partei, die er in den Rämpfen feines Zeitalters er

griffen , ſo wie die Art , wie er dieſelbe vertreten bat, findet

gegenwärtig nur geringen oder vielmehr keinen Anklang; giebt

es doch kaum einen Mann , welchen der ſonſt ſo billige Pland

mit ſo entſchiedener Ungunſt und Ungerechtigkeit behandelt hat!

Ich will nicht leugnen , daß eben dies für mich ein An

trieb geweſen iſt, in einer durch den zu Berlin gebildeten Ver
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ein für wiſſenſchaftliche Vorträge veranlaßten Vorleſung das

Andenken des vergeſſenen und verkannten Mannes zu erneuern ,

da es zugleich Gelegenheit gab, einen weniger allgemein be

kannten , und doch für die Kenntniß der Entwickelung der

Evangeliſchen Kirche und der von ihr zu löſenden Aufgaben

höchſt wichtigen Theil der Reformationsgeſchichte der Betrach

tung etwas näher zu rücken . Dieſelben Gründe haben mich

beſtimmt, der Aufforderung zur Herausgabe dieſer Vorleſung

nadyzugeben, ſo wenig auch die Schranken der ihr vergönnten

Zeit und die Rückſicht auf ihre nächſte Beſtimmung ein tie

feres Eingebn oder eine erſchöpfende Behandlung der in ihr

zur Sprache gebrachten Gegenſtände erlaubten . Zum Theil

ſchien aber , was meiner Darſtellung fehlte, durch Beifügung

einiger wenig zugänglicher Schriften ergänzt werden zu können ,

in welchen Flacius ſelbſt von fid und ſeinen Unternehmungen

Nachridit gegeben hat. Wenn ſolche Auffäße mit der Auf

richtigkeit abgefaßt ſind, deren Gepräge ſid an den in Rede

ftehenden , wie mir däucht, nicht verkennen läßt: ſo haben ſie

vor jeder , wenn auch noch ſo geſchickten Erzählung eines

Andern voraus, daß wir durch ſie mit der Wirklichkeit ſelbſt

gleichſam unmittelbar in Berührung treten ; es iſt, als wenn

wir einen Mann perſönlich kennen lernen , von welchem wir

bisher nur gehört haben .

Doch bedurften dieſelben , um ſie der Theilnahme nicht

theologiſcher Leſer näher zu bringen , theils einer neuen Ueber

ſegung, theils einer Abkürzung mancher Längen und ſtören

den Wiederbolungen, die ſich der vielſchreibende Flacius nicht

übel nahm . Dieſer hat ſich auf mein . Erſuchen ein jüngerer

theologiſcher Freund, Herr Roſſel, unterzogen , und zugleich

einen eigenen Aufſat hinzugefügt, durch welchen die Begeben

beit, die in dem öffentlichen Leben des Flacius das Haupts

moment bildet , der Verſudy, der Evangeliſchen Kirche das

modificirte Interim aufzubringen , in das erforderliche Licht

geſtellt , und namentlich Melanchthons Verhalten in dieſer

Angelegenheit gerecht und billig gewürdigt wird.

Tweften .



Leben und Wirken des Flacius.

W enn man den Zuſtand , in welchem Luther bei ſeinem Tode,

1546 , die Evangeliſche Kirche hinterließ, mit dem ſchwachen Ans

fange der Reformation im Jahre 1517 vergleicht: ro muß man

über die Wirkung erſtaunen , welche in dieſen 28 Jahren von ihm

und ſeinen Mitarbeitern ausgegangen war. Aber nicht viel wenis

ger war es , was er den folgenden Generationen zu thun übrig

gelaſſen . Dies gilt nicht bloß von den äußeren Verhältniſſen der

neuen Kirchengemeinſchaft, die weder das Gebiet ſchon eingenom

men hatte, was zu beherrſchen ihr beſchieden war, noch ſich die

Anerkennung des Rechts, ſelbſtſtändig zu beſtehen , von ihren Geg

nern hatte erringen können ; es gilt auch von ihren innern Zu

ftänden , von der Ausbildung, welche Lehre und Verfaſſung in ihr

gewonnen hatte. Allerdings waren nicht nur die Grundfäße, auf

welchen dieſe beruhten , feſtgeſtellt und in Flaren , Fräftigen Bes

Kenntniſſen ausgeſprochen : ſie hatte durch Melanchthon auch eine

umfaſſende, zuſammenhängende Glaubenslehre erhalten , und dieſe

im Streit mit ihren Gegnern fiegreich behaupten gelernt; fie

batte ihren Gottesdienſt geordnet , für Schulen und andere Ges



meindebedürfniſſe geſorgt; fromme Regenten nahmen ſich der Lan

deskirchen an , die Reformatoren halfen mit Rathſchlägen und

gutachtlichen Belehrungen aus, und bildeten eine Autorität, die

in den meiſten Fällen genügte. Aber Vieles war doch noch mehr

ein Werk der Noth , als daß es der Einſicht des Nothwendigen

entſprochen hätte: war mehr eine vorläufige Aushülfe , als eine

Abhülfe für die Dauer ; Rechte und Pflichten waren nach allen

Seiten hin noch unbeſtimmt, wie viele praftiſche Fragen noch

unentſchieden ! Und relbſt, was die Lehre betrifft, deren Ausbils

dung unſtreitig der der kirchlichen Verfaſſung vorausgeſchritten

war, blieb für das eigentliche Fundament der Proteſtantiſchen

Theologie: Kenntniß der Schrift und der Geſchichte , noch Wes

ſentliches zu leiſten übrig. Zwar hatte Luther dem Volfe die

Deutſche Bibel gegeben , und mit Recht fonnte gerühmt werden ,

daß für die Auslegung der heiligen Schrift in den letzten drei

Jahrzehenden mehr rei geleiſtet worden , als in den dreimal drei

Jahrhunderten vorher ; es fehlte aber noch an der Zurückführung

auf fefte Grundfäße, ohne welche der Vorwurf nicht zurückges

wieſen werden konnte, daß nach Ablehnung der kirchlichen Autos

rität die Auslegung Sache der Willkühr geworden ſei. Zwar

waren viele Vorurtheite des Herkommens und der Gewöhnung

gefallen , man hatte einen freieren Blick in frühere Zuſtände zu

thun, den Urſprung vieler Misbräuche und Misverſtändniſſe nach

zuweiſen gelernt ; noch , aber imponirte die Römiſche Kirche mit

der Behauptung des Alters und der Urſprünglichkeit ihrer In

ftitute mehr, als der Proteſtantismus begründet finden kann, und

es gehörte noch eine tiefer einbringende Aritie, noch eine umfaſ

ſendere , lebendigere hiſtoriſche Anſchauung dazu , um das Recht

der Reformation zur allgemeineren Anerkennung zu bringen .



So ſchwierige Aufgaben zu löſen , hat die auf Luther fols

gende Generation nicht unrühmliche Anſtrengungen gemacht. Wenn

dieſe weder ſo vollſtändige Erfolge gehabt, noch eine ſo dauernde

und allgemeine Theilnahme gefunden haben , als ſie verdienen

dürfte : ſo liegt der Grund in den harten Kämpfen , in den vers

worrenen Zuſtänden , unter welchen ſie zu leiden hatte ; Zuſtän

den und Kämpfen , welche die edelſten Kräfte abſorbirten oder

misleiteten , und deren Nachwirkungen die ganze Folgezeit hat

empfinden müſſen . Denn auch hier gleichen ſich die Geſchide

der Individuen und ganzer Zeiten oder größerer Gemeinſchaften .

So getviß es iſt , daß eben im Kampfe oft die jugendliche Kraft

erſtarkt und ihren innern Reichthum zu entfalten angeregt wird :

Po giebt es doch auch Umſtände ſo ungünſtiger Art, daß dadurch

die freie, gleichmäßige Entwicelung, wenn nicht gänzlich geſtört,

doch gehemmt und verkümmert werden muß, und auch in edleren

Seelen nie ganz verlöſchende Spuren zurückbleiben. Glüdlichere

Menſchen und Zeiten ſind hier leicht ungerecht; ſie fühlen ſich

abgeſtoßen oder zum Unwillen gereizt, wo ſie den Ernſt der An

ſtrengung ehren und Nachricht üben ſollten , auch wenn ſie zum

Theil des Ziels verfehlt. Dies glaube ich auch für den Mann

in Anſpruch nehmen zu dürfen , von deſſen Arbeiten und Schick

ralen ich eine gedrängte Ueberſicht zu geben mir vorgenommen

babe, weil ſie uns am beſten die Zeit vergegenwärtigen können ,

in deren Beſtrebungen und Erlebungen er aufs tiefſte verfloch

ten war.

Matthias Flacich , mit Latinifirter Endung Flacius , von

feinem Vaterlande Juyricus genannt, war 1520 zu Albona, ſüd

öftlich von Trieſt, damals Venetianiſchen Gebietes, geboren . Nach

einer ſorgfältigen Erziehung, die rein früh verſtorbener Vater

·



ſelbſt begonnen hatte, wurde er zu ſeiner weitern Ausbildung im

fiebzehnten Jahre nach Venedig geſchickt. Liebe zur Wiſſenſchaft

und ein herzliches Verlangen , durch ſie der Kirche zu dienen, er

füllte ſeine jugendliche Seele ro gang, daß er keinen andern Trieb

empfand, als ihr in frommer Stille rein Leben widmen zu kön

nen. Er wandte ſich dalyer an einen Verwandten , der Provincial

der Minoriten war , mit der Bitte , ihn in den Orden aufzus

nehmen , und ihm zur Fortſeßung ſeiner Studien eine Stelle in

einem Kloſter zu Padua oder Bologna anzuweiſen ." Sener ſchien

ſeinem Wunſche Beifall zu geben ; wie er den Jüngling aber nä:

her kennen gelernt und rich von dem Ernſte reiner Geſinnung

überzeugt hatte, eröffnete er ihm , daß die wahre Schule der Theos

logie nicht in Italiens Klöſtern , ſondern in Deutſchland ſei, in

dem er ihin zugleich einige Schriften Luthers mittheilte. Der

Eindruck, den dieſe auf ihn machten , wurde gewiß durch den

Ton feſter Ueberzeugung mächtig gehoben , die aus dem Berwand

ten fprach , und welche dieſer ſpäter als Märtyrer der Evangeli

ſchen Wahrheit, für die er nach zwanzigjährigein Gefängniß ſein

Leben ließ , bewährte. In ſeinem neunzehnten Jahre riß ſich Fla

cius von ſeinen unzufriedenen Angehörigen los , und machte ſich

mit geringer Zebrung nach Augsburg auf den Weg. Iym wurde

gerathen , ſich nach Baſel zu begeben , wo er an dem gelehrten

Grynäus einen väterlichen Freund und Lehrer fand. Doch ſcheint

die Deutſche Reformation ſeinen Geiſt mehr angezogen zu haben

als die Schweizeriſche. Er ging daher nach Tübingen , dann,

1541, nach Wittenberg, um Luther und Melanchthon relbſt zu

hören , während er ſich ſeinen Unterhalt durch Unterricht im

Griechiſchen und Hebräiſchen erwarb . Inzwiſchen aber erfuhr er,

daß es ſich nicht bloß um eine neue Lehre , nicht bloß um die



Aufklärung des Verſtandes , um die Erweiterung und Berichtis

gung der Erkenntniß handle ; das Evangelium erwies ſich an ihm

in Wahrheit als ein lebendiges, Fräftiges Gotteswort, durchdrin

gend bis ins innere Marf des Lebens , ein Richter der Gedanken

und Sinne des Herzens. Der Frieden des Gewiſſens, die innere

Ruhe und Freudigkeit, in der ihm ſeine Jugend verfloſſen war,

ſchien tief erſchüttert, ja gänzlich untergraben ; nicht daß er an

der Wahrheit irre geworden wäre, aber das Gefühl der Sünde

haftigkeit war ihm mit aúen ſeinen Schrecken aufgegangen ;i er

glaubte ein verlorner , von Gott verworfner Menſch zu ſein , er

verzweifelte an der Möglichkeit , von ihm zu Gnaden angenoms

men zu werden . Drei Jahre dauerte dieſer Zuſtand, der ihn

nicht ſelten bis zum Gedanken des Selbſtmords trieb . Dabei

lebte er fremd, von Freunden und Verwandten getrennt, kaum

noch der Landesſprache mächtig , in düſterer Einſamkeit hin , fich

Keinem zu eröffnen wagend. Mitleidig rab der Diakonus Back

ofen , bei dem er wohnte, den ſich in ſeinen Zügen ausdrückenden

Gram , reine immer mehr verfallende Geſundheit ; er drang ihm

endlich ſein Geheimniß ab, führte ihn zu Bugenhagen , dieſer zu .

Luther. Hier war er an den rechten Arzt gekommen. Dieſelben

Kämpfe waren es ja , durch die auch Luther hindurch gegangen ,

in denen er zum Reformator gereift war ; wer hätte ihn Fräftiz

ger aufrichten können ? Nicht für einen Verworfenen , tröſtete er

ihn , nur für einen ſchwer verſuchten habe er ſich zu halten ;

eben ſolche Verſuchungen machten den erfahrenen Chriſten , den

rechten Theologen ; eben hier gelte es , mit feſter Zuverſicht den

Glauben zu ergreifen , der den Sünder rechtfertige. Flacius er

fuhr an ſich die Kraft des Evangeliums, wie Luther es verküns

dete. Allmählig gewann er wieder Ruhe und Freudigkeit, mit
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ihr jene felſenfeſte Ueberzeugung von Luthers Lehre , die ihn bes

reitwillig machte , zu ihrer Behauptung und Vertheidigung alle

Kräfte aufzubieten , fein Opfer zu ſcheuen . Wir haben hierin

den Schlüſſel reines ganzen Lebens , den ein übel verſtande

ner Pragmatismus, durch die Schmähungen ſeiner Gegner vers

leitet und einem ſolchen Gemüthe zu fremd, um ſich ganz hin

ein verſeßen zu können , zum Theil in Motiven hat finden wols

len , deren Ungrund dem Unbefangenen nicht route entgehen

Fönnen.

Mit ſeinem Seelenzuſtande gewann auch reine äußere Lage

eine andere Geſtalt. Was man von jenem erfahren , hatte die

Theilnahme für ihn getvedt; man wurde aufmerkſam auf ſeine

Kenntniſſe und Talente; 1544 wurde ihm die Profeſſur der Hes .. .

bräiſchen Sprache an der Univerſität zu Wittenberg übertragen ;

das Jahr darauf trat er in die Ehe; noch in höherem Alter

freute er ſich der Erinnerung, daß - Luther ſeine Hochzeit durch

ſeine Gegenwart geehrt habe. So ſchien er bald genug das Ziel

eines forgenfreien und ehrenvollen Lebensberufes erreicht zu ha

ben , als der Schmalkaldiſche Krieg auch für ihn Umſtände hers

beiführte , wodurch die Ausſicht auf ruhiges Lebensglück für im

mier zerſtört ward. Zwar dauerte die Auflöſung der Univerſität,

die nach der unglüdlichen Schlacht bei Mühlberg erfolgte, nach

welcher ſich auch Wittenberg dem 'Raiſer ergeben mußte, nicht

lange; der neue Landesherr, der für ſeinen Beiſtand gegen die

eigenen Glaubensgenoſſen mit der Churwürde belohnte Herzog

Moriß , rief die zerſtreuten Profeſſoren zu erneuerter Lehrthätig

Feit zurück. Aber dem betrübenden Schauſpiel, daß Proteſtanti

ſche Fürſten die Waffen , durch die ſie den gemeinſamen Feind

hätten abwehren können und ſollen, gegen einander Fehrten , folga



ten andere Zerwürfniſſe , die erſt nach langer Zeit nur unvoll

kommen haben geſchlichtet werden können .

Der fiegreiche Kaiſer glaubte die Beilegung des Religions

ziviſtes , die bisher auf dem Wege der Verhandlung nicht hatte

gelingen wollen , nunmehr durchfeßen zu können , indem er von

Feiner kaiſerlichen Machtvollkommenheit Gebrauch machte. Er

ließ auf dem Reichstage zu Augsburg 1548 eine Erklärung pu

bliciren , wie es der Religion halber im Reiche bis zum Austrag

des Concils gehalten werden ſollte, gewöhnlich das Interim ges

nannt. Alle, die aufrichtig der Lehre Luthers ergeben waren ,

inußten ſich dadurch aufs tiefſte verleßt fühlen ; was ihnen an

gemuthet wurde , war nicht viel weniger als die Rückkehr zu

allem , was in Lehre , Gottesdienſt und Verfaſſung ihren theuer

ften Ueberzeugungen widerſprach . Dem Kaiſer aber war es voller

Ernſt, das Geſetz zur Ausführung zu bringen ; in Oberdeutſch

land und bei den ſchwächern Reichsſtänden , namentlich den Städ

ten , durch Gewalt; bei den mächtigeren Fürſten des nördlichen

Deutſchlands durch immer dringendere Mahnungen an die Pflich

ten des Gehorſams oder, bei Moriß, der Dankbarkeit. Legterer,

im Gedränge zwiſchen dem Verlangen des Kaiſers und der Stims

mung ſeiner Unterthanen , hätte dieſe gern fügſamer gefunden , um

jenem nach - oder doch näher zu kommen . Dazu gab es fein

beſſeres Mittel als Melanchthons vielgeltende Autorität. Ihn

zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen , wurde Alles angetvandt , und

Melanchthon , an ſich einer gewiſſen Strenge und Schärfe abs

hold und den Motiven der für den Frieden und die Sicherheit

der Evangeliſchen Kirche zu fürchtenden Gefahren leicht zugäng=

lich , war der Lage, in die er ſich verreßt rah, da ihm ein Vor

fämpfer von Luthers Entſchiedenbeit und Glaubensmuthe feblte, i



nicht ganz gewachſen . Zwar das Interim , ſo wie es lautete,

anzunehmen , fand er mit ſeinem Gewiſſen nicht vereinbar ; aber

nach mancherlei Verhandlungen ließ er ſich bereitwillig finden , zu

einer andern Formel reine Zuſtimmung zu geben , dem ſogenann

ten kleinen oder Leipziger Interim , wodurch man meinte den

Kaiſer befriedigen zu können , ohne der Wahrheit etwas zu ver

geben , indem man nur in gewiſſen gleichgültigen Dingen , in

adiaphoris, nachgäbe.

Während dieſer Verhandlungen war Wittenberg, Sachfen ,

das ganze Evangeliſche Deutſchland in der höchſten Spannung;

denn allgemein betrachtete man Nachgiebigkeit gegen das Interim

als Verrath an der Wahrheit, faum durch den unmittelbarſten

Zwang, wie ihn die oberländiſchen Städte erfahren hatten , ents

ſchuldbar. Vielleicht litt Niemand hierbei mehr als Flacius .

Das Theuerſte hatte er verlaſſen , um in fremdem Lande dem

Licht des Evangeliums nachzugebn ; er hatte es erkannt und reine

göttliche Kraft erfahren ; und nun rollte er erleben , daß die koſt

bare Perle beim erſten Angriff preisgegeben werde? und doch ,

was ſollte er thun, fremd, jung, ohne Anſehn, beſonders einem

Melanchthon gegenüber ? Er ging zu allen umber , die auf den

Gang der Sache Einfluß haben konnten ; er redete ihnen zu , be

(chwor fie, treu und ſtandhaft zu bleiben ; in höchſter Spannung

folgte er den Verhandlungen , ſo weit ſie denen bekannt wurden ,

die nicht mit ins Geheimniß gezogen waren ; wie freute er ſich,

da ihm das Gutachten zu Händen kam , worin Melanchthon fich

gegen das Augsburgiſche Interim erklärt hatte ; er ſtand nicht an

es zur Ermuthigung und Belehrung der Aengſtlichen und Un

ſicheren drucken zu laſſen ; ließ dann auch , ohne reinen Namen ,

einige eigene Schriftchen zur Leitung der öffentlichen Stimme



folgen . Wie aber alles vergebens war , wie das Leipziger Inc

terim bekannt, wie hie und da der Gottesdienſt demſelben gemäß

geändert wurde, wie ähnliche Aenderungen auch in Wittenberg

bevorzuſtehen ſchienen : da konnte er es nicht länger ertragen , er

riß ſich los von ſeiner Frau , die ihrer nahen Entbindung ent

gegenſah, er ſuchte die gleichdenkenden Theologen in Braunſchweig

und Hamburg auf, um mit ihnen Rath zu pflegen, er begab ſich

endlich nach Magdeburg, als der einzigen Stadt, wo noch die

Druckerpreſle frei war, um wider das Interim wenigſtens zu

ſchreiben . Aber Magdeburg war in die Reichsacht gethan , und

fab ſich bald von Churfürſt Moriß eingeſchloſſen , um es dem

Kaiſer zu unterwerfen . Ueber ein Jahr dauerte die harte Bela

gerung ; den Muth der Bedrängten ſuchte Flacius , da er zu pre

digen der Sprache noch nicht mächtig genug war, durch Schrifs

ten aufrecht zu halten , und zugleich die Sache derer, die ſich dem

großen wie dem kleinen Interim widerreßten , zu verfechten ; mehr

mals wurde ſeine Wohnung von den in die Stadt geworfenen

Bomben getroffen ; die Feinde drohten ihm mit dein Strange,

wenn ſie hineinfämen ; die Ausſicht auf den Sieg der guten

Sache ſchien immer mehr zu ſchwinden ; oft , ſchreibt er, rehnte

er ſich mit ſeinem Söhnchen vereint zu ſein , was ihm inzwi

ſchen geboren , aber bevor er es an ſein Herz hatte drücken föns

nen , wieder geſtorben rrar . Indeß , als endlich ſich die Stadt

ergeben mußte, hatte Moriß ſeine Politik geändert ; unerwartet

wandte er ſeine Waffen gegen den Kaiſer, und erzwang im Pars

ſauer Vertrage für die Evangeliſchen die Freiheit des Gewiſſens

und des Gottesdienſtes ; die Gefahr des Interims war glüdlich

abgewendet, und Flacius fand ſich für die ertragenen Beſchwer

den und Entbehrungen , Gefahren und Sorgen durch den Ruhi
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belohnt, das reine Evangelium muthig vertreten und dadurch zur

Erhaltung deſſelben weſentlich beigetragen zu haben . Denn wer

mag behaupten , daß Moriß fich zum Angriff auf den Kaiſer ent

ſchloſſen haben würde, wenn er nicht durch die Unmöglichkeit,

auf dem bisherigen Wege die ihm zur Behauptung ſeiner Stel

lung und zur Ausführung ſeiner Pläne unentbehrliche Zuſtim

mung der Proteſtantiſchen Parthei und ſeiner eignen Unterthanen

zu gewinnen , dazu genöthigt worden wäre ? Würde aber, nach

dem der Rath und Vorgang der Wittenberger Schule die Ges

wiſſen beſchwichtigt hatte, die Furcht vor dem Kaiſer, die Rück

ſicht auf die Gunſt des Hofes , der Gedanke an den der Obrigkeit

ſchuldigen Gehorſam , verbunden mit den bereits eingeleiteten und

noch zu erwartenden Maaßregeln , den Widerſtand nicht allmählig

beſeitigt und die Ergebung in das Unvermeidliche als Pflicht ha

ben erſcheinen laſſen : wenn nicht , und zwar von Wittenberg

ſelbſt aus, eine Stimme, wie die des Flacius, das anfängliche

bange Schweigen unterbrochen , die Gefahr des Abfalls aufges

deckt , die Möglichkeit und Nothwendigkeit eines creuen Bekennt

niffes dargethan , den Bedenken , die ſich in Vieler Herzen regten ,

einen klaren und entſchiedenen Ausdruck gelieben hätte ? Und

hätte es in Melanchthons oder ſeiner Schüler Macht geſtanden ,

die Gränze der Nachgiebigkeit inne zu halten , bis zu der fie fich

im Leipziger Interim hatten fortziehen laſſen ? Entbehrte nicht

Felbſt das Augsburger Interim der Zuſtimmung der Römiſch

Katholiſchen Parthei? Forderte nicht der Kaiſer die Unterwer

fung unter die Beſchlüſſe des Tridentiniſchen Concils , und würde

er dieſe, nachdem der erſte Widerſtand gebrochen , nicht durch die

gleichen Mittel durchzufeßen , wer weiß mit welchem Erfolge,

verſucht haben ? Es giebt Fälle, wo ein Geringes den Aụsſchlag



giebt, ob ein Schiff ſinken oder über dem Waſſer erhalten wer

den wird ; *) in ähnlichen Lagen der Geſellſchaft iſt es ein Großes

um einen Mann von der Feſtigkeit, der Entſchloſſenheit , felbfti

der Rüdſichtsloſigkeit eines Flacius.

Dies wurde Anfangs auch überall anerkannt , – außer in

Wittenberg. Die Wittenberger Theologen fühlten ſich zu tief ge

kränkt, um dem Flacius und ſeinen Freunden das Zugeſtändniß

zu machen , daß ſie mit Recht gegen ſie in die Schranken getre

ten wären ; ſie waren ſich ihrer guten Abſicht zu ſehr bewußt,

um nicht zu glauben , für ihre wenn auch zu große Nachgiebig

keit Entſchuldigung zu verdienen . Dagegen fanden diejenigen , die

um der Reinheit der Evangeliſchen Lehre willen gelitten oder

große Gefahren beſtanden hatten , es unerträglich , daß jene nicht

wenigſtens durch reuiges Bekenntniß ihres Unrechts das gegebene

Nergerniß wieder gut machen, und durch öffentliche Anerkennung

ſtrengerer Grundfäße einer Wiederholung deſſelben vorbeugen

wollten . Statt alſo das einmal Geſchebene in Vergeſſenheit zu

begraben , wurde es immer von Neuem wieder Anlaß zu gegen

ſeitigen Angriffen . Das geringere Uebel dabei war die Gereizt

heit und Erbitterung der Streitenden . Weit größern Nachtheil

brachte es der Geſammtheit , daß das Anſehn , welches die Wit

tenbergiſche Schule bisher in der ganzen Proteſtantiſchen Kirche

ausgeübt hatte, und welches zur Erhaltung der Einigkeit ſo wich

tig geweſen war, dadurch untergraben , und daß ſie ſelbſt ver

dächtig wurde , von Luthers reiner Lehre abgewichen zu ſein .

Allerdings hatten manche bei den Interimsverhandlungen vorges

kommene Aeußerungen , die beſonders anſtößig gefunden waren ,

* ) Lichtenbergs Schriften V . S . 459.
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ihren Grund nicht in einer Verleugnung der eigenen Ueberzeu

gung zu Gunſten der Gegner, ſondern in kleinen Abweichungen

von der urſprünglich Lutheriſchen Auffaſſung gewiſſer Lehren

relbſt; allerdings hatte Melanchthon in einigen Stücken reine

eigenthümliche Lehrweiſe , indem er namentlich gewiſſe zu ſchroff

und misverſtändlich klingende Formeln zu mildern ſuchte. Einige

Schüler gingen weiter ; fie gebrauchten Säße und Ausdrüde, die

geradezu den Lutheriſchen entgegen zu ſein und ſich den Römiſch

Katholiſchen Lehrbeſtimmungen auf eine bedenkliche Weiſe zu nä

hern ſchienen . Hatte nun auch Melanchthon nicht bloß in Chur

rachren , ſondern in allen Proteſtantiſchen Ländern Anhänger, die

ihn als ihren gemeinſamen praeceptor verehrten : Po war doch in

den meiſten Gegenden , beſonders Norddeutſchlands. und in Wür

tenberg, Luthers Anſehn zu groß, bei den namhafteſten Theolo

gen die Ueberzeugung von der Schriftmäßigkeit ſeiner Lehre zu

feſt, dazu der Gegenſaß gegen die Römiſch - katholiſche Auffaſſung

zu lebendig und die Verwandtſchaft mit den Interimiſtiſchen Aeu

ßerungen zu verdächtig , als daß nicht folche Abweichungen mit

dem größten Misfallen hätten bemerkt werden und den lebhaftes

ften Widerſpruch hervorrufen ſollen . So entſtand eine Streitig

keit nach der andern , alle mit der größten Heftigkeit geführt.

Flacius fonnte fchon vermöge der Stellung , die er nunmehr ein

genommen hatte , nicht uinhin , ſich dabei zu betheiligen ; nicht

weniger aber trieb ihn ſeine Geſinnung und ganze Geiſtesrich

tung , überall , wo es den urſprünglich Lutheriſchen Lehrbegriff

gegen ſeine Gegner , außerhalb oder innerhalb der Evangeliſchen

Kirche , zu vertheidigen galt, als einer der Hauptkämpfer voran

zu treten . In der That iſt reine polemiſche Thätigkeit ſo groß,

ſind die Streitſchriften , die er in allen Abſchnitten reines Lebens



abfaßte , ſo zahlreich und umfaſſend, daß man ineinen ſollte, fie

hätten alle feine Zeit und Kräfte erſchöpfen müſſen . Was man

ihm dabei mit Recht vorzuwerfen ſcheint, iſt die Härte und Bit

terkeit , mit der er ſelbſt eines Melanchthon nicht ſchonte. Man

darf aber nicht vergeſſen , daß auch er nicht geſchontwurde ; mit

Grund konnte er behaupten , daß, wenn man ſeine Streitſchriften

mit den Spott- und Schmähſchriften vergleiche, welche von Wite .

tenberg gegen ihn ausgingen , inan ſeine Erwiederungen gemäßigt

finden inüſſe, wenigſtens in ſo fern , als ſie ſich ftreng an die

Sache halten , nicht an die Neußerlichkeiten der Perſönlichkeit,

und, wenn auch von Leidenſchaftlichkeit nicht frei, doch durch den

Lon , den ſie behaupten , Zeugniß geben , daß er durch ſein Ge

wiſſen gedrungen zu ſein glaubte , die theuer erkämpfte Wahrheit

gegen die ihr von Neuem drohenden Verderbniſſe in Schuß zu

nehmen :. Auch iſt er nie' der Verſuchung erlegen , der in Zeiten

großer Partheiungen nur Wenige entgebn , um des gemeinſchaft

lichen Gegners willen :mit Solchen gemeinſchaftliche Sache zu

machen , mit denen inan ſonſt nicht einverſtanden ſein kann; viel

mehr als Oſiander , der bei Gelegenheit des Interim denſelben

Grundfäßen , wie er , gefolgt war, unter heftigen Angriffen auf

Melanchthon und die Wittenberger Univerſität eine abweichende

Rechtfertigungslehre aufſtellte , ließ Flacius ſich nicht abhalten ,

mit allem Nachdruck gegen ihn aufzutreten ; und überhaupt wird

man, je gründlicher und unpartheiiſcher man die von ihm geübte

Polemik unterſucht und mit dem Verfahren Anderer vergleicht,

die in ähnlichen , religiöſen oder politiſchen , Kämpfen begriffen

waren , um ſo entſchiedener urtheilen müſſen , daß der Charakter

derſelben zwar rcharf , herbe, rückſichtslos , aber aufrichtig , feſt,

gerade, in ſofern durchaus ehrenhaft, daß er, mit Leffing zu reden ,
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oft ungeſittet , nicht unfittlich war; man wird ihm häufig Uns

recht geben, ihn tadeln , ſich über ihn ärgern , man wird ihm ſeine

Achtung nicht verſagen können . Doch werden wir bei Weitem

höher an ihm rchäßen , daß ſeine polemiſchen Arbeiten ihn nicht

abhielten , ſeine Kräfte auf andere, größere Werke zu richten ,

durch welche er ſich dauernde Verdienſte um die Evangeliſche

Theologie und Kirche erwarb, die nur von der Befangenheit ſeiner

Wittenberger Gegner bezweifelt oder beſpöttelt werden konnten.

Bald nach der Befreiung Magdeburgs unternahm er zwei

Werke, die in der Stirchengeſchichte Epoche machen . Die Anres

gung dazu kam ihm allerdings auch von der Aufgabe, gewiſſe

Angriffe der Römiſchen Kirche zurückzuweiſen . Bekanntlich iſt ein

Hauptargument derſelben gegen die Evangeliſche die vermeinte

Neuheit der letteren. Wo iſt, frägt jene, vor futher die Luther

riſche Kirche geiveren ? ift fie aber erſt mit Luther entſtanden , ſo

kann ſie nicht die wahre Kirche Chriſti ſein , der es weſentlich

iſt, von ihrer Stiftung an ununterbrochen bis an das Ende der

Welt zu dauern. Die Evangeliſchen antworten : überall iſt uns

rere Kirche geweren , wo Jemand die Lehre der Apoſtel rein be

fannt und allein in Chrifto denjenigen gefunden hat, der uns von

Gott zur Weisheit und Gerechtigkeit gemacht iſt. Denn wie zu

des Elias Zeiten Gott fiebentauſend übrig gelaſſen , die ihre Kniee

vor dem Baal nicht beugten , und wie dieſe das wahre Iſrael

ausmachten, nicht die große Maffe des Volks rammt ſeinen Kös

nigen und Prieſtern, welche den falſchen Göttern huldigten : ro

hat es auch unter den Chriſten zu allen Zeiten Zeugen der Wahrs

heit gegeben , die ſich den Irrthümern und Verderbniſſen , zu wels

chen ſich die Maſſe fortreißen ließ , widerſekt, und ſo das götts

liche Feuer vor dem Erlöſchen bewahrt haben , bis es durch die
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Reformatoren wieder zur hellen Flamme angefacht worden iſt.

Worauf es nun aber anfam , war die hiſtoriſche Nachweiſung,

daß dies nicht bloß eine unbegründete Vorausſeßung ſei, daß es

wirklich , und zwar nicht bloß einzelne , ſondern eine Reihe von

ſolchen Zeugen der Wahrheit gegeben habe. Dieſe lieferte Flacius

in einem Werke: Catalogus testium veritatis, Verzeichniß der Zeu

gen der Wahrheit; einem Werk von ungemein ſchwieriger Aus

führung zu einer Zeit , wo ſo viele Schriftſteller noch nicht ein

mal gedrudt, viel weniger durchforſcht und ausgezogen waren ,

welches ihn daber nicht bloß große Studien , ſondern auch Reifen

und Nachforſchungen koſtete , um die zum Theil in den Winkeln

der Klöſter verſteckten Handſchriften und Urkunden aufzufinden

und für ſeinen Zweck zu benußen . Um ro wichtiger war aber ·

auch das Reſultat, da fich herausſtellte , wie jene als neu und

unerhört verrufenen Lehren der Reformatoren ſich in den geſam

melten Ausſprüchen der größten Kirchenlehrer, der froinmften Bes

fenner, der erleuchtetften Glaubenshelden aller Jahrhunderte wies

derfanden . Es war, als wenn jene unſichtbare Gemeinde der

tiefften , edelſten Geiſter, die von Anfang an das Licht der Welt,

das Salz der Erde geweſen waren , Sprache gefunden hätten , um

die Bekenner der Evangeliſchen Lehre als ihre Glaubensbrüder

zu begrüßen .

Dies führte aber zu einem weit größern Unternehmen , der

Abfaſſung einer Kirchengeſchichte, wie damals die Welt noch keine

geſehen hatte. Wer damals überhaupt von der Kirchengeſchichte

Kenntniß nahm , - was ſelten genug und meiſt nur zu polemi

rchen Zwecken geſchah, — mußte ſich mit Darſteưungen behelfen ,

die gewöhnlich nur das Leußerliche in ziemlich dürftiger Weiſe,

ohne Unterſcheidung des Zuverläſfigen und Zweifelhaften , des



Wichtigen und Unbedeutenden , ohne Entwidelung des Zuſainmen

bangs , ohne Ueberblick und Sinn für die Erforſchung der Urs

ſachen und Folgen enthielten. Flacius entwarf einen Plan , ro

voll Einſicht von den Mängeln der vorhandenen und der Auf

gabe einer wahren · Geſchichte , wie ſie damals , in Beziehung auf

die Begebenheiten der Vergangenheit überhaupt nur Wenige, in

Betreff der Kirchengeſchichte noch Niemand dargelegt hatte. Ir

jedem Jahrhundert route , nach einer Ueberſicht des Ganzen , die

Ausbreitung der Kirche nebſt ihren äußern Schickſalen , die Ent

widelung der Lehre, ſo wie der Abweichungen von derſelben , die

Geſtaltung des Gottesdienſtes und der Kirchenverfaſſung nebſt

den Verhältniſſe zum Staat, die Streitigkeiten und die zur Beis

legung derſelben gehaltenen Kirchenverſammlungen , die Schickſale ,

Handlungen , Schriften der merkwürdigſten Perſonen , die wich

tigften Veränderungen auf dem Gebiete der nicht chriſtlichen Res

ligionen und der politiſchen Geſchichte, wahrhaft und ausführlich

geſchildert werden ; ein Plan , der im Weſentlichen noch immer ,

auch bei ro weit fortgeſchrittener hiſtoriſcher Kunſt, den Bears

beitungen der Kirchengeſchichte , welche mehr als Annalen rein

wollen , zum Grunde liegt. Wie hätten aber die Kräfte eines

Einzelnen einem ſolchen Werke gewachſen ſein fönnen ? Durch

drungen , wie er war, von der Nothwendigkeit der Aufgabe, ent

widelte er das ſeltene Talent, eine Menge von Perſonen für das

Unternehmen zu begeiſtern und zur gemeinſchaftlichen Arbeit zu

verbinden . Zunächſt wählte er einige einſichtige und arbeitſame

Gebülfen , (namentlich die damaligen Magdeburgiſchen Prediger

Wigand und Iudex ; ) dann nahmen ſie eine Anzahl von Mitar

beitern an , unter welchen die Geſchäfte des Ercerpirens und was

ſonſt mehr Fleiß als Urtheil und Darſtellungsgabe erforderte,

.
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vertheilt wurden ; Einer wurde ausgeſchict, um überall auf den

Bibliotheken den Quellen nachzuſpüren ; zur Beſtreitung der Kos

ften wußte man einige Fürſten und verinögende Privatperſonen

zu gewinnen ; Flacius war die Seele des Ganzen , relbſt da er

ſpäter durch ſeine Lage genöthigt wurde, die Ausführung größ

tentheils den Genoſſen zu überlaſſen ; wie er mit dieſen zerfiel,

ſtockte das ganze Unternehmen . Bis dahin erſchienen nach und

nach dreizehn Folianten der ſogenannten Magdeburger Centurien ,

in welchen die Geſchichte von dreizehn Jahrhunderten abgehandelt

wurde, mit ro viel Einſicht, Sorgfalt , beſonders mit ſo freier

und geſunder Kritik, daß fie lange unerreicht geblieben ſind, und

daß ſelbſt die Annalen , die 30 Jahre ſpäter der Cardinal Baro

nius ihnen entgegenzuſeßen anfing, an welchen dieſer in ſorgen

freier Muße, in ungehindertem Gebrauche des Reichthums der

Bibliotheken und des päpſtlichen Archivs, unter dem Rath und

Beiſtand ſeiner gelehrteſten Glaubensgenoſſen 30 Jahre arbeitete,

doch in vielen Stücken nur das Verdienſt der Magdeburger Sen

turien in ein noch helleres Licht zu reßen dienen. ' is

Mit Ausarbeitung der erſten Theile war Flacius noch be

ſchäftigt, als ihn der Herzog Johann Friedrich , der den von rei

nem Vater , dem vormaligen Churfürſten Johann Friedrich ge

faßten Plan zur Stiftung einer neuen Univerſität in Jena zur

Ausführung brachte, im Jahre 1557 zur Uebernahme einer Pro

feſſur dorthin berief. So ſchien ſich ihm denn wieder die Aus

ſicht zu einer ruhigen amtlichen Stellung zu eröffnen ; ſie führte

aber neue Kämpfe herbei, in deren Folge fie bald wieder ihre

" Es brachte nämlich die Natur der Verhältniſſe mit ſich, daß

eben Jena ein neuer Mittelpunkt des Kampfes der ſtreng - Luthes
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riſchen Lehrform wider die Wittenberger Schule werden mußte.

Nirgends hatte das Interim weniger Eingang finden können als

in Thüringen. Obwohl in des Kaiſers Gewalt, hatte doch der

gefangene Churfürſt verſchmäht, durch Nachgiebigkeit in dieſemn

Punkte Erleichterung ſeiner Lage zu erfaufen ; das edle Beiſpiel

hatte auf das ganze Proteſtantiſche Deutſchland mächtig einges

wirkt , am meiſten auf ſein eigenes Land und die Herzöge, reine

Söhne. Der Unwille über das entgegengerekte Verhalten , wel

ches in Churſachſen beobachtet und durch die Wittenberger Theo

logen genehmigt worden war, erhielt einen nicht geringen Zu

wachs durch das Gefühl der durch den Churfürſten Moriß erlit

tenen Beeinträchtigung ; ſelbſt in Melanchthons und einiger ſeiner

Collegen Benehmen fand man Grund ſich gefränft zu fühlen , in

dem ſie ihres alten Landesherrn und Wohlthäters zu bald ver

geſſen und ſich dem neuen Regimente zugetvendet zu haben ſchie

nen . Der Plan zu der neuen Univerſität ging an ſich von dem

Gedanken aus , in ihr für das verlorene Wittenberg einen . Erſak

zu finden ; das Beſtreben , mit Wittenberg zu wetteifern , und ihm

den Ruhm , Mittelpunkt der Evangeliſchen Theologie zu ſein , zu

entreißen , war ihr daher gleichſam angeboren . Es war alſo nas

türlich , daß eben ſie ſich zur Vertreterin von Luthers urſprüng

licher Lehre gegen alle Abweichungen , beſonders die der Witten

berger Theologen , berufen fand. Dem entſprach auch die. An

ſtellung des Flacius, als Hauptes der Parthei, welche der Schule

Melanchthons gegenüber ſtand.

Wie nachtheilig diere immer beftiger erneuerten Streitigkeis

ten für die gemeinſame Sache des Proteſtantismus waren , ſprang ,

in die Augen. Nicht ſelten gingen daraus die ärgerlichſten Auf

tritte hervor. Mit Schadenfreude wieſen die Gegner auf dieſen



Zwieſpalt hin , als einen Beweis , wie den Proteſtanten mit der

Trennung von der Römiſchen auch das weſentlichſte Merkinal

der wahren Kirche, die Einheit , verloren gegangen ſei. Schon

fing man an, ſelbſt die Gültigkeit des Religionsfriedens "für dies

jenigen in Zweifel zu ziehn , die von ihren eigenen Glaubensges

noſſen des Abfalls von der Augsburgiſchen Confeſſion bezüchtigt

wurden . Man gab ſich unſägliche Mühe, die Einigkeit wieder

herzuſtellen ; aber leider waren die Begriffe von dem , was zur

Einheit der Kirche gehöre und zur rechten Einigkeit führe, gar

zu verſchieden.

. Noch immer iſt es eins der ſchwierigſten Probleme, die rechte

Mitte zu beſtimmen zwiſchen dem Indifferentismus, dem alle Meis

nungen gleich ſind, weil Feine in ſeinen Augen werth iſt ſich um

ihretwillen zu beunruhigen , und dem Zelotismus , der in jeder

Abweichung von der vermeinten Wahrheit ſich den Abgrund des

Verderbens öffnen ſieht; die wahre Toleranz, die edle Liberalität

des Urtheils , mit einer feſten Ueberzeugung von dem , was wahr

, und heilſam ift , zu verbinden. Es hat langer Vorbereitungen

bedurft, ebe ſich die Einſicht hat bilden fönnen , daß ſtarre Ein

förmigkeit ſo wenig auf dem Gebiete des religiöſen als auf dem

des phyſiſchen Lebens in der göttlichen Abſicht gelegen haben

fann, und daß, innerhalb gewiſſer durch den Zweck der religiöſen

Gemeinſchaft beſtimmter Gränzen , der freien Entwickelung der

Eigenthümlichkeit Raum gelaſſen werden muß. Dieſe Einſicht,

vielleicht auch jeßt noch ſelten genug, konnte im rechszehnten Fabr

hundert nicht vorhanden ſein . Wohl gaben Einige, namentlich

Melanchthon , den Rath : die weſentlichſten Lehrpunkte und Lehr

formeln in möglichſt bibliſchen Ausdrücken feſtzureken , dann aber

den weitern Streit und das gegenſeitige Verdammen zu unters

2 *
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ragen . Dies fonnte aber dem Charakter von Männern , die an

die Behauptung der reinen Lehre ihre ganze Eriſten ; gelegt bat

ten und jeden Augenblic zu feßen bereit waren , nicht genügen ;

rie forderten , wo ſich ein Streit erhoben hatte, Entſcheidung, für

das, was ſich als Wahrheit herausſtellte, möglichſt ſcharfe und

unzweideutige Beſtimmungen ; für das, was als Jrrthum erkannt

war, ausdrüdliche Verwerfung; nur ro fönne eine wahre Einig

keit der Kirche erzielt , nur ſo dieſelbe vor dem Eindringen der

Irrlehren bewahrt werden. So dachte Flacius ; in dieſem Sinne

beſchloß Herzog Johann Friedrich das Ideal einer rein Lutheri

ſchen Kirche in ſeinem Lande zu verwirklichen . Daher ging er

bereitwillig auf den Rath ein , eine Schrift entwerfen und in rei

nem Namen publiciren zu laſſen , in welcher alle obſchwebenden

Streitfragen abgehandelt, die Irrthümer bezeichnet , die wahre

Lehre feſtgereßt wäre ; auf dieſe Schrift (unter dem Namen der

Sächſiſchen Confutationsſchrift bekannt,) rollten nicht nur Kirs

chen - und Schuldiener verpflichtet, fie route auch den Gemeinden

durch ſonntägliches Vorleſen eingeprägt werden .

Allein , je ſtrenger man verfuhr, um den reinen Glauben auf

recht zu halten , um ſo eher kam man auf Ertreme, die über den

falſchen Weg, den man eingeſchlagen hatte, die Augen öffnen und

zu einer Reaction führen mußten , deren Opfer Flacius wurde.

Zuerſt freilich , als ein theologiſcher College von Flacius, Victo

rinus Strigel, ihn und die Confutationsſchrift angriff, ſchritt der

Herzog mit auffallender Härte und Gewaltſamkeit ein , (die übris

gens Flacius, wie zu ſeiner Ehre bemerkt werden muß, weder in

dieſem noch in andern Fällen billigte ; öffentliche Disputationen ,

und dann Entſcheidung fachkundiger Richter , in leßter Inſtanz

einer Synode, das ſchien ihm der Weg , wie theologiſche Irrthü
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mer aufgedeckt und beſeitigt werden müßten .) Als aber ein Pres

diger Winter ſich einfallen ließ , den angeſehenen juriſtiſchen Pro

feffor Weſenbeck vom Gevatterſtande auszuſchließen , weil er ſich

nicht darauf einlaſſen wollte, ſich über die Confutationsſchrift

und Strigels angebliche Irrthümer zu erklären , und dieſer ſeine

Entlaſſung forderte : als bald darauf ein ähnlicher Fall mit einem

andern Profeſſor , von allerdings zweideutigerem Charakter , fich

wiederholte : ſo entſtand die Beſorgniß , auf dieſe Weiſe die kaum

gegründete Univerſität ihrer größten Zierden beraubt zu ſehen ; der

Herzog reſcribirte, ein ſolches inquiſitionsmäßiges Verfahren nicht

dulden zu wollen ; er feßte ein Conſiſtorium ein , um ähnlichen

Misbräuchen vorzubeugen ; er befahl ſogar den Theologen , dieſem

Conſiſtorium ihre Druckſchriften zur Cenſur einzureichen . Das

war mehr, als Flacius und ſeine gleichdenkenden Collegen mit

ihren Begriffen von einem Chriſtlichen Kirchenregiment,wiemit den

Rechten und Pflichten der Geiſtlichen verträglich finden konnten .

Es zeigte ſich bei dieſer Gelegenheit ein Mangel in der Ver

faſſung der Evangeliſchen Kirche, dem wohl noch immer nicht

genügend abgeholfen rein dürfte. Es fehlte, nachdem die biſchöf

liche Autorität für ſie erloſchen war, an einem kirchlichen Organ

für alle Maaßregeln des eigentlichen Kirchenregiments . Die lan

desherren hatten zutreten müſſen , anfangs zögernd und ſelbſt noch

zweifelnd, wie weit ihre Befugniß gehe; bald aber waren Bes

ſorgniſſe und Klagen entſtanden , daß die Kirche nur die Herren

getauſcht habe, und aus der angeinaaßten Gewalt der Biſchöfe

in die noch bedenklichere der weltlichen Macht gerathen rei. Schon

bei den Interimsſtreitigkeiten war es nicht der geringſte Vortourf

geweſen , daß die weltlichen Räthe rich herausgenommen hätten ,

über kirchliche Einrichtungen entſcheiden zu wollen . An der
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Sächſiſchen Conſiſtorialordnung tadelte Flacius beides , ſowohl

die Art der Entſtehung , daß ſie ohne Zuziehung der Theologen

bloß von den fürſtlichen Räthen abgefaßt worden , als auch den

Inhalt, unter Anderem , daß der Herzog ſich die ſchließliche Ent

ſcheidung vorbehalten habe. Beſonders aber fand man den Ein

griff in das Recht der Theologen und Seelſorger unerträglich .

Wie einſt die Propheten den Willen des wahren Gottes verkün

det und gegen jeden Abfall ihre warnende Stimme erhoben hat

ten , ſo glaubten ſich auch die Theologen berufen , aus dem gött

lichen Worte die Wahrheit gegen jede Abweichung oder Entſtellung

nachdrücklichſt zu behaupten ; noch ſtrenger glaubten die Geiſtli- .

chen nicht nur auf der Kanzel. mit unbeſchränkter Freiheit gegen

Irrthum und Sünde reden , ſondern auch nach der ihnen verlie

henen Schlüſſelgewalt den Kirchenbann handhaben , und diejenis

gen , welche halsſtarrig in Irrthum und Sünde beharrten , von

der Theilnahme an den Sacramenten ausſchließen zu müſſen . Sie

hierin beſchränken zu wollen , ſchien ihnen ein Eingriff in das

Amt des heiligen Geiſtes , um ro bedenklicher , da ja die ganze

Reformation nur durch den freieſten Gebrauch dieſes Rechtes habe

entſtehen können , und da, ſo lange eine höchſte kirchliche Behörde,

mit der Vollmacht der Entſcheidung ausgerüſtet, noch nicht con

ftituirt war, die freieſte öffentliche Discuſſion das einzige Mittel

darbot, eine gemeinſame Ueberzeugung hervorzurufen . Daher

remonſtrirten Flacius und ſeine Freunde auf alle Weiſe gegen

dieſe Beſchränkung des freien Gebrauchs der Preſſe, wenigſtens

in demjenigen , was ſie außer Landes drucken ließen . Ihre Re

monftrationen waren nach Form und Inhalt von der Art , daß

der Herzog ſie ſich nicht gefallen laſſen zu können glaubte; Fla

cius wurde im December 1561 reines Dienſtes entlaſſen . Hatten
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er und ſeine Freunde ſich einen Ton erlaubt, der an die An

maaßlichkeit der frühern Hierarchie erinnerte , ro wurde ihnen

durch die Brutalität, womit der Herzogliche Kanzler ſie behan

delte, reichlich vergolten ; gelaſſen ergab ſich Flacius in das , was

über ihn verhängt war.

Er ging nach Regensburg, wo er in dem dortigen Prediger

Gallus einen ihm von Magdeburg her bekannten Freund , und

von Seiten des Rathes freundliche Aufnahme und einige Unter

ſtüßung fand. Fünf Jahre lebte er hier mit zahlreicher Familie

in bedrängten Umſtänden, unter häuslichen Leiden , -- Peine Frau

ſtarb ihm im zwölften Wochenbett, - 'unter öffentlichen Anfein

dungen . Doch verlor er den Muth nicht; nicht nur blieb er

der ruſtige, allzeit fertige Streiter , wo es einen Angriff auf Lu

thers Lehre abzuſchlagen galt, er unternahm auch , neben der forts

gerekten Arbeit an den Magdeburgiſchen Centurien , ein neues

großes Werk von dauernder Wichtigkeit für die Evangeliſche Theos

logie. Das Fundament derſelben iſt die gründliche Erforſchung

der heiligen Schrift. Auf fie hatte Luther hingelenkt, indem er

die ,bis dahin herrſchende Scholaſtik bekämpfte ; ſie ſeinen Schü- ·

lern aufzuſchließen , hatte auch Flacius in Jena für ſeinen Haupt

zweck erklärt, nicht ohne tadelnden Seitenblick auf die neue Schul

theologie , welche zurüđzuführen man Melanchthon beſchuldigte,

weil unter reinen theologiſchen Schriften allerdings ſeine Dar

ſtellung der Glaubenslehre, ſeine loci theologici, den größten

Einfluß übten . Ließ ſich nun auch Melanchthon gegen ſolchen

Tadel vollkommen rechtfertigen , ſo muß man doch eingeſtehn , daß .

die zu ausſchließliche Beſchäftigung mit Lehrfäßen , Fragen , Bes

griffen , die ſich auf die Bedürfniſſe, Anſchauungen und Richtun

gen der Gegenwart beziehen , nicht der geeignetſte Weg iſt , in
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den Sinn und Zuſammenhang der heiligen Schrift einzudringen .

Dieſe hat ihr eigenthümliches Begriffsſyſtem , ihre eigenthümliche

Sprache und Bezeichnungsweiſe , in die man ſich hineindenken

und hineinleben muß , um fie in ihrer ganzen Tiefe zu verſtehn .

Wer Luthers ſchöne Vorrede zum Briefe an die Römer geleſen

hat, weiß, welche Wichtigkeit ſeine Erklärung gewiſſer Grundbes

griffe deſſelben , z. B . Glaube, Rechtfertigung, für das Verſtändniß

diefes Briefes , ja des ganzen Evangeliſchen Lehrbegriffes haben .

Etwas Aehnliches wollte Flacius in weit größerem Umfange

leiſten . Er verfaßte ein Werk , was er ſchon durch ſeinen Titel

beſtimmte, ein Schlüſſel, clavis, der heiligen Schrift zu ſein . Im

erſten Theile deſſelben erläutert er , unter der Form eines Wör

terbuches, das geſammte Begriffs - und Sprachgebiet der Bibel ;

ein damals , bei dem Mangel der uns zu Gebote ſtehenden Vor

arbeiten , nicht leicht auszuführendes Unternehmen , dem man nicht

anſieht, unter welchen Sorgen und Unruhen es zu Stande ge

kornmen iſt. Wenn aber der erſte Theil unmittelbar und gleich

ſam praktiſch in das Schriftverſtändniß einführt, ſo handelt der

zweite Theil von den Grundſäßen, durch deren Anwendung dass

relbe geſichert werden ſoll. Von Römiſch -Ratholiſcher Seite muß

man oft den Einwurf hören , daß, wenn wir die Autorität der ;

Kirche nicht gelten laſſen , wir kein Mittel befißen, um ſubjective

Meinungen von objectiven , allgemeingültigen Wahrheiten zu un

terſcheiden. Die Evangeliſche Kirche behauptet dagegen , allerdings

ein ſolches Mittel zu haben , nämlich in den Grundſäßen der Uus

legung, die , richtig beſtimmt und angewandt, alle Willkühr und

Unſicherheit ausſchließen . Dieſe Grundfäße aufzufinden und ihren

Gebrauch zu lehren , iſt Sache einer Wiſſenſchaft, welche von

dieſer Seite das Gebäude der Proteſtantiſchen Theologie vollendet
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und abſchließt: der bibliſchen Auslegungsfunft oder Hermeneutif,

als deren Schöpfer man Flacius betrachten kann. Zwar hatten

ſchon frühere Schriftſteller.mancherlei Regeln der Schriftausle

gung gegeben , aber ro unvollſtändig , mangelhaft, zum Theil un

richtig , daß fie erſt in der kritiſchen Zuſammenſtellung, die fie im

zweiten Theile der Clavis erhalten , und durch die ergänzenden

und erweiternden Bemerkungen , die Flacius hinzufügt, wiſſen

ſchaftlichen Werth erlangen .

Die Vollendung dieſes Werkes geſchah nicht mehr in Res

gensburg. Es war um dieſe Zeit, daß die Sache des Proteſtan

tismus auch in den Niederlanden eine günſtigere Wendung zu

nehmen ſchien ; namentlich wurde im Jahre 1566 den Proteftan

ten in Antwerpen freie Religionsübung geſtattet. Diejenigen unter

ihnen , welche dem lutheriſchen Lehrbegriffe zugethan waren , bes

riefen den Flacius, um ihnen bei Einrichtung der Gemeinde durch

Rath und Wort behülflich zu ſein . Dbgleich ſie ihn für die An

regung zur Vertheidigung des Glaubens durch Waffengetvalt gern

eifriger und thätiger geſehen hätten , als er grundfäßlich war und

ſein konnte , ro erwarb er ſich doch ihre Liebe po rebr, daß fie

ihn dringend baten , ſich mit ſeiner Familie unter ihnen nieder

zulaſſen . Er ließ dieſelbe daher nach Frankfurt kommen , und

reiſte ihr entgegen ſie abzuholen . Hier traf ihn aber im März

1567 die Nachricht, daß Antwerpen die errungene Freiheit wie

der eingebüßt, und daß die Evangeliſchen Prediger die Stadt hat

ten räumen müſſen . Er blieb daher in Frankfurt, wo er ſeine

Clavis beendigte. Indem er aber ſein Verdienſt um die Protes

· ftantiſche Theologie dadurch vermehrte, legte er zugleich den Grund

zu noch härterem Ungemach , als er bisher batte dulden müſſen .

Der erſte Anlaß fällt ſchon in die Zeit ſeines Aufenthalts zu Jena.
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Bei einer Disputation nämlich , welche er dort mit Strigel

gehalten , war ihm eine Behauptung entfallen , die zivar gleich

Anfangs Bedenken erregte, aber zunächſt doch keinen öffentlichen

Widerſpruch hervorrief. Bei dem Streite darüber , wie weit die

inenſchlichen Kräfte durch die Sünde alterirt werden , war die

Frage aufgeworfen , ob das fündliche Verderben des Menſchen

reine Subſtanz ausmache oder ein Accidens rei. Flacius fand

lekteres unverträglich ſowohl mit den Worten der Schrift, die

dein Menſchen ein ſteinernes Herz zuſchreibe, an deffen Stelle ein

Herz von Fleiſch treten inüſſe, als auch mit Luthers Erklärungen .

Sowenig man von einer verdorbenen Frucht ſagen könne, ihre

Subſtanz rei ganz dieſelbe wie früher, nur ihre zufälligen Eigen

fchaften ſeien andere geworden : eben ſo wenig und noch weniger

dürfe man ſich über den Zuſtand des gefallenen Menſchen auf

dieſe Weiſe ausdrücken ; die Sünde als etwas bloß Accidentielles

anzuſehen , während die Subſtanz gut geblieben , ſchien ihm eine

katholifirende Meinung. Dieſe Anſicht führte er in einer ſeiner

Clavis einverleibten Abhandlung aus. Darüber fab er ſich un

erwartet nicht bloß von ſeinen Gegnern, ſondern ſelbſt von reis

nen bisherigen Freunden aufs bitterſte angegriffen , und er , der

bisher als der eifrigſte Vertheidiger der reinen Lehre gegolten

hatte, wurde nun felbft des Abfalls von derſelben bezüchtigt.

Er hatte inzwiſchen Frankfurt mit Straßburg vertauſcht,

(1567.) Der Frankfurter Senat hatte ihm zu erkennen gegeben,

daß er ſich außer Stand rebe, ihm gegen ſeine Feinde Schuß

und Sicherheit zu gewähren . Vielleicht war dies nur Vorwand,

wodurch man ſich eines Mannes zu entledigen ſuchte, der überall

den Frieden zu vedrohen ſchien . Aber auch wirklich wurde Flas .

cius von allen Seiten nicht nur mit Schriften und Reden an



gegriffen ; auch die Beforgniß perſönlicher Nachſtellungen war

nicht ganz grundlos ; wenigſtens ſuchten reine theologiſchen Geg

ner durch Briefe an die geiſtlichen Miniſterien , und ſelbſt der

Churfürſt von Sachſen hielt ſich nicht zu groß , durch Anwen

dung ſeines politiſchen Einfluſſes der Aufnahme des verfolgten

Mannes , wohin er ſich wenden mogte, Hinderniſſe in den Weg

zu legen . Die Straßburger Theologen wußten jedoch ſeine ge

lehrten Verdienſte zu ſchätzen ; fie famen ihm mit Wohlwollen

und Achtung entgegen ; es fehlte nicht an Ausſicht zu einer An

fiellung an der dortigen hohen Schule.

Indeß ging nicht nur dieſe nicht in Erfüllung; es beginnt

eben hier die traurigſte Periode ſeines Lebens . Seine häusliche

lage wurde bei ſeiner zahlreichen Familie immer drückender. Er

hatte . ſeinen Kindern eine zweite Mutter geben müſſen , durch

idelche aber die Zahl derſelben bis achtzehn ſtieg . Die Hoffnung

auf eine Aenderung zum Beſſern ſchwand inimer mehr. In Jena

waren ſeine frühern Freunde wieder zur Profeſſur berufen ; aber

eben dieſe fingen jeßt an , reine Lehre von der Erbſünde aufs

heftigſte anzugreifen . Er reiſte hin , um ſich durch perſönliche

Beſprechung mit ihnen zu verſtändigen ; ſie verweigerten ihm

ſelbſt eine Zuſammenkunft. Zwar fand er auch nicht wenige

Anhänger , die von der Uebereinſtimmung ſeiner Anſicht mit der

Schrift und Luthers Lehre überzeugt waren ; Andere glaubten ,

daß, wenn auch ſeine Ausdrucksweiſe bedenklich , dennoch der

Sinn derſelben richtig und tadelfrei rei. Aber die Mehrzahl war

gegen ihn ; ſeine Feinde beuteten ſchadenfroh den Anlaß aus, ihn

als Erneuerer der alten Manichäiſchen Reßerei in böſen Ruf zu

bringen ; diejenigen , welche früher auf ſeiner Seite geſtanden ,

machten jeßt mit jenen gemeinſchaftliche Sache, um auf ſeine
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Koſten den Ruhm , ohne Anſehn der Perſon überall nur den Frr

thum bekämpft zu haben , zu erwerben . Das Schlimmſte war,

daß ſelbſt rein Verhältniß zu den Straßburgern allmählig da

durd , untergraben wurde. Dieſe hatten , wie erzählt , ihn An

fangs freundlich aufgenommen . In ihren Briefen reden ſie von

der hohen Achtung , die ſein Charakter , von dem tiefen Mitleid ,

welches feine Lage einflößen müſſe. Wie er ihnen ſeine Anſicht

auseinandergefegt hatte, waren ſie überzeugt worden , daß er

nichts Anderes als Luther ſelbſt gelehrt habe. Sie hatten aber

auch andere Rüdrichten zu nehmen , beſonders auf den leicht ge

fährdeten Ruf ihrer Rechtgläubigkeit bei andern Proteſtantiſchen

Theologen . In dieſer Hinſicht ſchonte ihrer Flacius nicht ges

nug ; indem er ſich durch die Berufung auf ihre Beiſtimmung zu

ſchüßen ſuchte , brachte er fie in Gefahr, ſelbſt ſeiner Irrthümer

verdächtig zu werden , und machte ſie ſich dadurch abgeneigt.

Dieſe Abneigung wuchs, wie er auf ihre Aninuthungen , was er

zur Wiederherſtellung des Friedens thun follte , nicht eingeben

fonnte; ſie betrachteten dies als Störrigkeit und Eigenſinn. So

verſcherzte er auch den in Straßburg gefundenen Zufluchtsort;

1573 wurde ihm der Aufenthalt darelbſt gekündigt. .

So getrübt derſelbe aber durch dieſe Verhältniſſe geweſen

war, ſo hat doch Flacius auch ihn , außer feinen Streitſchriften ,

durch ein Werk von allgemeinerem Verdienſt bezeichnet. Nach

dem er die Grundfäße der Schriftauslegung feſtgeſtellt hatte, be

ſchloß er dieſelben auch im Einzeluen anzuwenden , indem er einen

furzen Commentar, oder , wie man es nannte, eine Gloſſe zur

ganzen heiligen Schrift ausarbeitete, die beſonders darauf be

rechnet war , die Ueberſicht und die Auffaſſung des Zuſammenhans

ges zu erleichtern , die Hauptmomente des Lehrinhaltes bemerklich
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zu machen, die Dunkelheiten , welche den Fortſchritt hemmten , zu

beſeitigen , übrigens aber die eigene, aus der öftern ununterbro

chenen Leſung zu ſchöpfende Belehrung und Erbauung möglichſt

wenig zu ſtören . Mit ſeiner Gloffe zum Neuen Teftamente wurde

er 1570 fertig ; einer Arbeit, welche ihre Brauchbarkeit auch jeßt

noch keineswegs verloren hat. Er fing darauf an , auch zum

Alten Teſtamente eine Sloffe auszuarbeiten , die er jedoch nicht

hat beendigen können .

Bon Straßburg begab er ſich zunächſt wieder nach Frank

furt. Krankheiten in ſeiner Familie hinderten ihn , reine Reiſe

nach dem nördlichen Deutſchland, wo er eine Zuflucht zu finden

hoffte, fortzufeßen . In Rückſicht hierauf rurde ihm ein kurzer

Aufenthalt vergönnt, den er zur Fortſeßung ſeiner Gloſſe und

anderer ſchriftſtelleriſchen Arbeiten benußte .' Da ihm fedoch ans

gedeutet wurde , daß ihm eine längere Herberge nicht zugeſtanden

werden könne, unternahm er 1574 zuvörderſt allein eine Reiſe

nach Mansfeld , der Lauſik , Schleſien , auf der er auch Berlin

berührte. Er gedachte durch perſönliche Zuſammenkünfte, Ge

ſpräche und Disputationen ſeine Freunde zu befeſtigen , ſich mit

reinen Gegnern zu verſtändigen , beſonders aber die Abhaltung

einer Synode zu veranlaſſen , auf die er ſeine leßte Hoffnung ges

reßt hatte , nicht zweifelnd , daß doch dieſe der Wahrheit , die zu

vertreten er gerviß war, Gehör geben würde. Er kam nach

Frankfurt zurüc , ohne reinen Zweck erreicht, ohne einen Zu

fluchtsort gefunden zu haben. Mitleidig räumte man ihm einen

Aufenthalt in einem Hoſpitale ein . Aber von allen Seiten laus

fen Schreiben ein beim Magiſtrat oder beim Miniſterium , die

ſeine Ausweiſung verlangen . Ihm wird der längere Aufenthalt

im December aufgekündigt, während Frau und Kinder Frank
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darniederlagen . „ Die Juden “ , ſchreibt er am Weihnachtstage

1574 , „ waren doch mit ihren Paläſten und ihrem Wohlleben

zufrieden , und gönnten dein Chriſtfinde einen Plat im Stalle ; -

ſeinen Feinden ſcheine auch das zu viel !" In der That, ſein

Muth ſchien gebrochen ; reine Geſundheit war untergraben ; Ars

beit und Kummer hatten reine Kräfte aufgezehrt. Seine Ver

bauungsorgane verſagten faſt gänzlich ihren Dienſt; Schinerzen

und Schlafloſigkeit zehrten an ſeinem Leben . Man bewirkte den

Aufſchub ſeiner Ausweiſung bis zum Frühling. Inzwiſchen regte

er ſeine Arbeit an der Gloffe zum Alten Teſtamente fort , und

vollendete dieſelbe bis zum Buche Hiob. Wie oft mögen deffen

Klagereden ihm als ſeine eignen geklungen haben ! Auch ſeinen

Leiden repte Gott ein Ziel. Bisher hatte er ſich noch außer dem

Bette erhalten . Am 8 . März verſagten ihm die Kräfte. Um ihin

von ſeinen Schmerzen etwas Ruhe zu verſchaffen , hatte der Arzt

ihm ein Opiat verordnet, welches er am Abend des 10ten nahm .

Es ſcheint für ſeinen geſchwächten Körper zu ſtark geweſen zu

ſein . Er wachte am 11. März nur auf, um unter Anrufung

des Herrn in frommer Ergebung zu verſcheiden.

Nur 55 Jahre war er alt geworden ; von dieſen hatte er,

ſeit ſeinem neunzehnten , kaum acht in einer Lage zugebracht, die

ihm äußere Ruhe und eine ſorgenfreie Eriſtenz gewährte. Und

doch iſt es das Leben eines Mannes , der es mit der heiligen

Sache, welcher er diente, treu und rechtſchaffen meinte , der ſich

um ſie die ſeltenſten Verdienſte erwarb, deſſen Fehler mehr die

ſeiner Zeit als ſeine perſönlichen waren . Legen wir den Maaß

ſtab an daſſelbe , nach welchem wir gewöhnlich Menſchen glück

lich ſchäßen : wie arm erſcheint es uns an allem , was ihm Reiz

und Anmuth leiht ! Aber auch das, womit ſich der Mann von
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höherem Streben über den Mangel an Lebensgenuß und irdiſchen

Gütern tröſtet : die Freude des Gelingens , die Anerkennung der

edlern Zeitgenoſſen , der Rubin der Nachwelt, wie ſpärlich war

es ihm beſchieden ! Denn auch die Nachwelt hat ſeine Verdienſte

größtentheils vergeſſen ; wenn ſie reiner gedenkt, ro geſchieht es

vorzugsweiſe als eines Mannes von ungemeſſener Streitſucht,

dem nicht einmal die Gerechtigkeit widerfährt, daß nian die Mo

tive reines Handelns in demjenigen ſucht, ivas ihm vor allem

theuer und heilig war. Glücklichere Zeiten vergeſſen , durch welche

Opfer die Vorzüge erkauft ſind, durch welche ſie ſich über frü

here Geſchlechter erheben, von denen erkauft ſind, auf welche ſie

tadelnd herabſehn. Es iſt ein geringer Tribut der Dankbarkeit,

neben den leuchtenden Heroen der Vorzeit auch das verkannte

oder vergeſſene Andenken der Männer zu ehren , die nicht ihren

Ruhm , wohl aber ihre Mühen und Arbeiten , zum Theil auch

ihr Verdienſt getheilt haben .





Autobiographiſche Beilagen .
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Vertheidigungsſchrift des Flacius Fllyricus an die Schule

zu Wittenberg. * )

. .

" gc

W enn den Augen der Menſchen ſchon Alles ſo offen und unverdeđt vor

läge, wie es vor Gott liegt und am Tage des Gerichts vor Chriſtue, dem

Richter , und jener großen Verſammlung der geſainmten Kirche liegen wird,

und wenn ſo nach Verdienſt Gedanken , Worte und Thaten Aller gewogen

würden , wie jener ſtrenge Richter ſie einſt wägen wird und ſchon jest wiegt :

ſo ziveifle ich nicht , daß meine Vertheidigung in der gegenwärtigen Ange

legenheit mir ſehr leicht fallen müßte, ja vielmehr , daß gar keine Anklage

ſtattfände.

Nun aber, gerechter Gott, wie ſind die Herzen der Menſchen verblendet!

Wie oft ſind ſie bei offenkundiger Wahrheit blind, gleich dem Maulwurf am

hellen Tageslicht ! Und da kommen denn noch als die ſchlechteſten Rath

geber vielfache Leidenſchaften hinzu , die , wo ſie einmal der Herrſchaft ſich

bemächtigt haben , wie entzügelte Pferde den menſchlichen Geiſt dahinreißen .

So geſchieht es denn , daß wir oft, indem wir das Beſſere erkennen und

billigen , dennoch dem Schlechten folgen und zu unſrer Schande auch noch

Andre überreden , ein Gleiches zu thun .

*) Im Jahre 1549 zu Magdeburg erſchienen , und vorzüglich geeignet, uns den Geſichtspunkt,

die Gemüthsſtimmung und die Triebfedern zu vergegenwärtigen , die beim Beginn der Streitig

teiten über das Interim bei Flacius vorwalteten . Die in dieſer Schrift vorkommenden Bezies

hungen auf frühere Verhandlungen werden großentheils in der Schlußabhandlung ihre Aufklä

rung finden ; zunädyit ſou gemieden werden , den Eindruc , den fic durd, ſich ſelbſt auf den Leſer

madjen wird , durdy ausführlidiere Erläuterungen zu ſtören .

3 *
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Deshalb , wie die ganze Kirche in der ="ihrigen , erwarte ich in dieſer

meiner Sache die Auferſtehung der Todten und jeneg lekte unbeſtochne Ge

richt; in der gewiſſen Zuverſicht, daß, wie ſchon jekt der heilige Geiſt in

meinem Seufzen zu Gott mir bezeugt, daß ich ohne Tadel und Vorwurf

jener Entſtellung der Kirche mich widerſekt habe, ſo auch einſt am jüngſten

Tage der Herr Jeſus_mich glänzend vor dem unbilligen Urtheil der Menſchen

rechtfertigen werde.

Audy iſt mir ein ſüßer Troſt der Gedanke an die Kürze dieſer Ziviſchen

friſt; nicht als ob ich jenen Tag ſchon nach wenig Monaten oder Jahren er

wartete , aber , ohne daß ich mir darüber Rechenſchaft geben könnte, täglid)

lerne ich mehr und inehr die Kürze dieſer Endlichkeit veraditen und die Ewig

feit jenes künftigen Lebens hochſtellen . So daß ich unterdeſſen glaube, mit

Chriſti Hülfe ohne Murren ſowohl Schmad ) und Armuth als den Haß des

Satans und der gottloſen Welt tragen und ihre Ehren und Hemter verachten

211 fönnen .

So hätte ich denn ,' was mich betrifft, dieſe Schrift faſt lieber unter

laſſen . Aber die Gefahr, die dem Seelenheil ro Vieler droht, hat ſie mir

abgenöthigt; denn ich weiß, daß es Lente giebt, die argliſtig, indem ſie mich

bei den Gutgeſinnten verdächtigen , zugleich dieſe ganze Verhandlung über die

Wahrung der Meinheit unſrer Religion denſelben zu verleiden ſuchen . Hiezti

koinmt, da Petrus uns vorſchreibt, bereit 311 ſein zur Vertheidigung, wenn

Rechenſchaft von uns gefordert wird, daß jenes öffentliche Geſchrei und aud)

ſchon ſchriftliche Angriffe nicht blos eine geſchriebene , ſondern eine gedruckte

Vertheidigung nöthig zu inachen ſcheinen .

Ferner fühle ich mich auch gedrungen , vor euch , gelehrte Männer, von

meinen Schriften gegen die gegenwärtigen Veränderungen Mechenſchaft abzil

legen , damit alle Wohlgeſinnten erkennen möchten , wie meine Sadie das Licht

nicht zu ſcheuen braucht, ſondern mit guten triftigen Gründen ſich verant

worten kann. Allen zarten Dhren aber , die Angenehmes lieber als Heil

ſames hören , möchte ich rathen , dieſe Schrift ungeleſen zu laſſen . Denn ich

bin geſonnen , ſo einfach und ernſt als möglich die Wahrheit zu ſagen und

mich weniger nach dem Geſchmack -Der Menſchen , der ſehr verſchieden und

überdieß zu unſern Zeiten durch Schmeicheleien ſehr verwöhnt iſt, als nady

dein Gebote Chriſti und deſſen lektem Urtheilsſpruch 311 richten . '

Zugleich bitte ich den geneigten Leſer , wenn ich in dieſer Vertheidigung



- 37

die Fehltritte geiviſſer Leute zur Sprache bringe, das nicht mir zit verdenten ,

fondern Denjenigen , weldie zuerſt durch Verlekung der Geviſſen zu Klagen

und dann, indem ſie ihre Schuld auf Andre wälzten, zu öffentlicher Verthei

digung den Anlaß gegeben haben .

Und weil mun hier nicht meine , ſondern die Sache Chriſti ſelbſt ver

handelt wird, rufe ich den Herrn Jeſuo an , er möge, wie er ja dazu vom

himmliſchen Vater geſandt iſt , daß er die Werke des Teufels vernichte -

das vornehmſte Werk des Teufels aber 'iſt die Lüge und die lügneriſche Kunſt

mit Worten die einfache Wahrheit zu verdecken und zu verdunkeln — er möge

mir ſelbſt Herz und. Mund regieren , damit ich rede, wað einfach wahr und

ihin wohlgefällig iſt, die Kerzen der Andern aber mit dem Geiſt ſeiner Furcht

erweichen , damit ſie das, was ſie von mir in Wahrheit und Frömmigkeit ge

redet finden , aller menſdhlichen Leidenſchaften vergeſſend, von ganzer Seele ſich

aneignen , und, beſiegt und überwieſen , es allem , was dieſe Welt zu bieten hat,

vorziehen . . . .

- Und weil mur fürs erſte bei Vielen , welche von dem Vorhergegangenen

nicht unterriditet ſind , es imgehörig erſcheinen und den Anſtrich eines unüber

legten , durch Leidenſchaft hervorgerufenen Einfalls haben könnte, daß ich , ein

gänzlid ) Unbekannter, ſo auf einmal und vorwißig auf dieſen Schauplaß mich

gedrängt hätte, ſehe ich mich gezwungen , in Kürze über einiges Vorangegan

gene zu berichten , damit ſie bei der Einſicht in die Uebereinſtimmung meines

Lebens und Handelno ihr Mißfallen aufgeben und anerkennen , daß hier alles

in einem guten und rechten Zuſammenhang ſteht. . .

Aud) ehe ich die Lehre Luthers fennen lernte, habe ich Frieden des Ge

wiſſens und die Freude des heiligen Geiſtes an mir verſpürt, die Meligiou

und die heilige Schrift geliebt und oft vor ganzer Seele gewünſcht, in der

Gottesgelehrſamkeit etwas vor mid) zu bringen , um ſo meine Zeit der Kirche

Chriſti dienen und dann zum Herrn heimkehren 311 können . '

Und als ich nun mich umſah , wie ich hiezu gelangen könnte, ſchien mit

zulekt der Rath der beſte, daß ich Mönd) würde , weil bei uns bloß in den

Klöſtern Theologie getrieben wird und bloß die Mönche predigen . In dieſer

Abſicht ging id ) denn einen Mönd), den Sdywager meines . Oheims , einen

frommen und gelehrten Mann , der damals mehrere Klöſter ,unter ſich hatte,

jekt aber ſchon ing ſiebente Jahr Chriſtum ſtandhaft in Feſſeln bekennt, init

der Bitte an, mich in ſeinen Orden aufzunehmen und nach Padua oder Bo
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logna zu ſchiđen, damit ich in jenen berühmten Klöſtern den heiligen Wiſſelle

ſchaften obliegen könne. Für dieſen Dienſt verſprach ich ihin die Hälfte mei

neð väterlichen Erbtheile. Anfangs belobte er meinen Vorſak, als ich aber

nach einigen Wochen in ein vertrauteres Verhältniß zu ihm getreten war,

en zählte er mir, wie Luther das Evangelium wieder zu Ehren gebracht habe,

wies mir einige Schriften und rieth mir, nach Deutſchland, nicht ins Kloſter

zu gehen , wenn ich Theologie ſtudiren wolle. Auf der Stelle war ich mit

Freuden Dazu bereit und reiſte wenige Wochen darauf nach Deutſchland.

Hier nun verfiel idy, ohne daß ſchlechte Lehrer oder ein bedeutendes

Vergehen von meiner Seite daran Schuld geweſen wären , in die ſchwerſten

Anfechtungen , in gänzliche Verzweiflung und alle Dualen der Hölle, welcher

Zuſtand drei Jahre lang dauerte, während deren inein Uebel zuerſt tagtäg=

lid) ſich verſchlimmerte, dann aber ein Jahr lang wieder abnahm . Ju die

ſer Zeit habe ich den Zorn Gottes , die ſchredliche Verrſdaft des Teufels

über uns elende Menſchen , die Gewalt der Sünde , die Bosheit des alten

Adam und deſſen Wuth gegen Gott an mir ſelbſt erfahren und erlebt. Das

zwiſchen nur ſeltne und vorübergehende Tröſtungen des heiligen Geiſtes. Da

ziveifelte ich denn nicht, daß auf mich jenes Wort des Herrn paſſe : Mein

Gott, warum haſt du inich verlaſſen ! Ich glaubte mich ganz verworfen und

dachte oſt an den Tod. ! Der Herr aber hat mich behütet nach ſeiner wi

endlichen Barmherzigkeit.

Gegen Ende des dritten Jahres, als ich in Wittenberg bei dem Dr.

Friedrich Backofen , damaligem Diakonus, wohnte und das Uebel ſo zuge=

nommen hatte , daß mnir gewiß war, ich würde bald ſterben müſſen , beinerkte

dieſer,wie ich vor innerlicher Zerrütting gar nicht arbeiten konnte und drang

ſo lange in mich, biß ich ihın geſtand, wað mir fehlte . Da tröſtete er mich

eifrig mit Zuſpruch und Gebet und bewirkte, daß Dr. Pomeranus * ) mich

31 Martin Luther brachte. Als der denn mit ſeinein eignen und Andrer

Beiſpiel und aus dem Worte Gottes mich getröſtet, auch die Gemeinde midy

in ihr Gebet aufgenommen hatte, wich das Uebel von Tag zu Tag und in

Jahresfriſt war ich geneſen .

Zur Warnung Anderer will ich übrigens noch bemerken , daß ohne

Ziveifel aus keinem weitern Grunde das Uebel ſo lange anhielt, als weil ich

*) Bugenhagen .
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davon ſtill geſchwiegen und während der ganzen drei Jahre mnit Niemand

offen über die Sache geſprochen habe. Denn ich hielt midh,nidit für einen

Verſuchten , ſondern einen gänzlich Verworfnen . Jdy führe dies an, um das

mit zu beweiſen , daß ich nicht aus bloßem Leſen und müßigem Grübeln die

Kirchenlehre kennen gelernt habe, ſondern aus eigner Erfahrung, und keines

wegs ein noch nicht verſuchter Chriſt bin , wie dies Luther von einem Theos

logen beſonders verlangt und die Schrift durch das Beiſpiel des Herrn

ſelber einpfiehlt. Noch viel andre gewiſſe Zeichen könnte ich übrigenis davon

angeben , ſowohl daß der Herr mit mir iſt und beſtändig mir hilft und beis

ſteht, ale daß der Teufel, wie in andern Dingen , vorzüglich in meinen

Studien mich anfeindet; doch unterlaſſe ich's der Kürze wegen und um den

Schein der Eitelfeit zu berineiden . Was ich aber hier ſchreibe, dus ſchreibe

ich vor Gott.

Zehn Jahre verlebte ich in Deutſchland, bas erſte zu Baſel, das zweite

zu Tübingen und die folgenden adht in Wittenberg und habe die Zeit weder

auf Zerſtreuungen noch Reichthum noch Ehrenſtellen verwandt. Sondern ,

nach dem Maß meiner Gaben , habe ich der heiligen Schrift und den Kennts

niſſen , welche mir zum Verſtändniß der heiligen Schrift nüßen konnten , ob

gelegen. Ich habe gehalten , daß die Lehre unſrer Kirche das eigenſte Wort

Gottes fei und ſie mit ganzer Seele ergriffen , und auf der aubern Seite den

Pabſt als den Antichriſt und ſeine Zrrlehren und Mißbräuche von ganzem

Herzen verwünſcht und verabſcheut. Immer habe ich in jener Zeit eines

friedlichen , ruhigen Lebens mich befliffen und nie Verwirrung in der Schule

oder Kirdhe erregt, noch gut erregen getrachtet, wie mir Viele bas bezeugen

können .

Unterdeſſeni gefiel es der Fakultät und dem Durchlauchtigen Fürſten Jos

hann Friedrich , mir die altteſtamentliche Profeſſur zu übertragen , die ich

denn auch nach meinen geringen Kräften ſchon einige Jahre verwaltet habe.

Nach jenem unſeeligen Krieg kehrte ich auf den Ruf des Rektorø. zu

meinen Vorleſungen zurüd . Seit dieſer Zeit ſind es nun anderthalb Jahre,

daß ich fortwährend auf's ernſtlichſte mit Dr. Philippus * ) ſchriftlich und

mündlich unterhandelte , indem ich darauf brang, daß den Gegnern nichts

* ) Melandython , deffen gewchulidhe Bejeidynung bei ſeinen Freunden und Schülern Dr. Phi.

lippus oder Dominus praeceptor war.
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dürfe nachgegeben werden ; er ſelbſt weiß auch redyt gut, daß id) über den

ſelben Punkt, wiewohl ſeltner, mit andern Profeſſoren gleichfalls in Verhand

lungen getreten bin. Der Grund hiezu war, daß ich aus hin und her, beſon

ders nach Augsburg geſchidten Schriften ,aus den zahlreichen Zuſammenfünften

und auð mündlichen Neußerungen erſehen mußte, wie von fern her eine Wolfe

der Kleingläubigkeit heraufziehe und unſre Kirche mit Ungewitter bedrohe.

Al8 danach das Unheil wuchs , vermehrte id) auch die Verſuche es zu

bekämpfen . Faſt alle Gelehrten hier bin ich mit Bitten angegangen und

habe ſie beſdhivoren , nichts den Feinden zuzugeſtehen und auch ihrerſeits init

zuwirken , daß die Regierung nichts zugeſtände. Die kräftigſten Gründe habe

ich angeführt dafür, daß man nichts zugeſtehen dürfe, als da ſind ; weil der

Pabſt der Antichriſt, die Gegner Feinde Gottes ſeien , denen man nichts zu

Willen dürfe thun ; weil unzähliges und unſeeliges Aergerniß würde gegeben

und Spaltungen überall auf Erden würden erregt werden ;, weil Thür und

Thor auf dieſe Weiſe allen papiſtiſchen Gräueln geöffnet würde ; weil die

Feinde fich mit dieſen Veränderungen in Zukunft doch nicht begnügen würdeu ;

weil wir dody nur den Muth der Gottloſen nod) anfeuern würden und vieles

Andere mehr.

Derweilen gab id ) aud) drei Schriften in deutſcher Sprache heraus,

deren Titel ſchon beweiſen , ob es auf Geld und Ehre, oder vielmehr nur

auf die Stärkung der Frommen und die Bekämpfung der Gottloſen abge

ſehen war, deun idh habe nicht einmal meinen Namen genannt. In ihnen

allen ermahnte und warnte id) unter der Hand Diejenigen , von denen id) ſah ,

daß ſie vor den Wölfen , wichen , anſtatt ſie tapfer anzugreifen und Chriſti

Schafe zu ſchüken . Mit wie wenigem Erfolg , hat die Sache von Tag zit

Tag flarer gezeigt. . .

. So ließ ich denn , kurz vor der Verſammlung zu Zelle , als ich einſah ,

daß das Uebel ſchon vor der. Thüre war, eine kleine Schrift in deutſcher

Sprache ausgehen unter dem Titel „ Daß nichts zu ändern ſei“. Dieſelbe

überreichte ich perſönlich in einer lateiniſchen , etia8 weitläuftigern Abſchrift

dem Dr. Major. Auch drang ich in Paulus *), daß er doch über denſelben

Gegenſtand. etivas ſchreiben möchte. Damals erfuhr ich von einem durchaug

glaubwürdigen Manne, Dr. Pomeranus habe ihm zugeſchworen , daß die

*) Paul Eber, wie Major Profeſſor in Wittenberg .
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ſo viel ich in der Zeit aus ſeinen eigenien und Anderer Neußerungen entneh

men konnte — mit gutem Muth auf den Landtag abgereiſt und in der Ab

ſicht, ſo ziemlich gar nichts den Feinden Gottes nachzugeben . Als ſie ſchon

dort waren, ſchrieb: ich ihnen einen Brief und bat ſie ſo viel und ſo dringend

ich konnte, ſtandhaft die Reinheit des chriſtlichen Glaubens aufrecht zu erhal

ten . Unterſchrieben habe ich mich deshalb nicht, weil ich glaubte, daß ſo die

Mahnung größern Eindruck machen würde.

Allein gleich nach Beendigung des Landtages gingen gewiſſe unzweifel

hafte Gerüchte um , welche ganz anders lauteten , als ich nach ihren früheren

Aeußerungen erwartet hatte . Dieſe wurden beſtärkt und noch vermehrt durch

das, was über die folgende Zuſammenkunft zu Züterbogk ſich verbreitete.

Endlich wurde zu Leipzig jenes in wiederholten Zuſammenkünften entworfene

neue Interim unter dem Namen der Theologen veröffentlicht. Als ich das

denn zu Geſicht bekam und dabei ſah , wie allerorten allgemeine Klagen ge

gen unſre Theologen laut wurden und hörte, wie in der Mark, in Franken ,

zu Eisleben und im Bisthum Magdeburg auf jenes avròs éga * ) hin faſt

dað ganze Pabſtthum wieder eingeführt wurde und die Unſrigen dazu ſchwies

gen , da hielt ich mich durch die beſten Gründe - die ich nachher anführen

werde — befugt, etwas heftiger gegen das Verderben aufzutreten .

. Dieſes berichte ich delivegen ſo weitläufig , um dadurch zu beweiſen ,

daß Gott bei mir iſt, daß ich nicht jekt erſt wie auf einmal den Einfall be

kommen , jenen Zerrüttungen der Kirche habe man ſich ernſtlich entgegenzuiz

ſeben , und damit ihr zugleich die Nichtigkeit jener Verläumdungen einjähet,

welche mir gewiſſe nichtige Leute anzuhängen ſuchen , als habe ich nämlich

durdy ich weiß nicht weldie abſchlägliche Antworten * * ) oder andre Beweg

gründe , die ſie, ihrer eignen Sache mißtrauend, erlügen , mich zum An

griff auf die gegenwärtigen Verhandlungen aufreizen laſſen . Abſchlägliche

Antworten habe ich von ihnen nicht erhalten , denn ich habe bei ihnen um

kein Amt geworben und ehe von dergleichen etwas vorfallen konnte, habe ich

ein volleo Jahr, als man glaubte, Dr. Philippus würde das Tridenter Concil

*) Melanchthons Autorität.

**) Auf die Beſchuldigung, Pfeffingers , Flacius habe, weil die Profeſſur des in dieſer Zeit

geſtorbenen Kreuziger ihm nicht übertragen worden fei , die adiaphoriſtiſden Händel angefangen ,

erwidert Flacius in einer Sdyrift gegen Pfeffinger , daß er , erſtens , fdjon vor dem Tode dieſes

Mannes das Interim (dhriftlich angegriffen , zweitens, um deſſen Profeſſur nie angehalten habe.
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beſuchen , oft und allen Ernſteg mit ihm verhandelt, daß er doch nichts nach

geben möchte, und daſſelbe von Andern , d. B . von Dr. Kreuziger ſeeligen

Andenkens, zu erlangen geſucht.

Vor dem Tode dieſeð Mannes , in der Zeit, da man ſeinem Ableben

entgegenſehen mußte, ſchrieb ich jene8 Buch , „ Daß nichts zu ändern ſet",

das id) deutſch gleich damals herausgab, lateiniſch aber in derſelben Form ,

inter welcher es ſpäter erſchienen iſt, dem Dr. Major, wie ſchon oben ers

wähnt, zur Einſicht gab. So handelt aber nicht Jemand, der um Ehre oder -

Belohnung bei den Theologen oder den Fürſten buhlt, zumal ich darinnen

die Theologen jebiger Zeit mit dem Petrus, wie er über das Meer wandelt,

verglich. So darf ich denn dieſer und andrer aus der Luft gegriffener Vers

läſterungen , wie ihrer jegt eben wieder neue gegen mich erſonnen werden ,

getroſt und im Bewußtſein meines guten Rechtes lachen .

Doch will ich näher Rechenſchaft ablegen über meine Handlungsweiſe.

Da iſt nun zuerſt unumſtößlich gewiß , daß die gegenwärtigen Veränderungen ,

beſonders da ſie von ſo hochgeſtellten Männern ausgehen , unſrer Kirche

geradezu zum Verderben gereichen . Das will ich aber hier nicht eines Breis

tern auseinanderſeken , um nicht ſtatt eines Briefs ein ganzes Buch zu ſchreis

beit, sumal ja auch Dr. Paulus dieſen Punkt ſeines Drtes gelehrt und auo

führlich abgehandelt hat, überdies die Hamburger Prediger in ihrem Schrei

ben * ) mit Fleiß die ungeheuren Schäden , welche aus jenem adiaphoriſtiſchen

Lug und Trug erwadyſen , aufgezählt haben . Auch ich habe hierüber einiges

geſchrieben ; das Adeg möge hier der Leſer ſid) in's Gedächtniß zurüçrufen .

Nur der Theoloģen eigne Zeugniſſe über die betreffende Sadie will ich kurz

hier durchgehen .

Ju der Schrift über die Adiaphora * * ) ſagen ſie ſelbſt, durch die gegen =

wärtigen Unterhandlungen gäben ſie eine Annäherung zu ihren Gegnern fund.

Was iſt das nun anders , als eine Art von Verläugnung ? Wie verberblich

aber ein ſolches Beiſpiel, und gar wenn ſolche Männer eg geben , der Kirche

und der Gotteöverehrung ſein müſſe, das iſt kaum zu ſagen . Das muß

wahrlich, um mit der Schrift zu reden , auch Löwenherzen brechen . Was

aber ſoll man gar dazu ſagen , daß ſie dieſe Verläugnung obendrein ganzen . .

*) Sendſdyreiben der Samburger Prediger an Dr. Ph. Melanchthon über die adiaphora .

* *) Melandythons Gutachten an die Märkiſchen Gemeinden über die Gebräuche, die chne Ab

weidung in der Lehre angenommen werden können, 1549.



Städten , ia ganzen Ländern anrathen ? Daß ein Einzelner, von ſeinem Bea

fenntniß abfällt und zu verſtehen giebt, er neige ſich zu den Feinden , iſt ber

abſcheuungswürdig und verbrecheriſch ; wie vielmehr , wenn ganze Kirchen in

Menge das thun . Wehe über den Menſden , durch den Aergerniß komunt!

Weiter räumen ſie ein , die frommen Gemüther müßten durch ihre Zus

geſtändniſſe mit Betrübniß erfüllt werden . Was heißt das aber anders , alb

den heiligen Geiſt betrüben in frommen Gemüthern ?. Weiter, die Gottloſen

müßten ſid ) ermuthigt, die Frommen zur Schwachheit und zu Zweifeln ans

geleitet finden . Was iſt das aber anders , als unzähligen Menſchen einmal

das ſchwerſte Aergerniß geben , dann aber ſie dem ewigen Verderben entges

genführen und Chriſti Namen antaſten ? .

Was, frage ich , thut der Teufel mit all’ ſeinen Künſten denn anderø,

alo eben dies , nämlich die Gottloſen in ihrer Verruchtheit beſtärken , die

Frommen ſchwädren und in Zweifel führen ? Wer aber in Verſuchung und

Ziveifel geführt iſt, denkt:bei ſich alſo : Zuverläſſig , wäre irgend Wahrheit

in dieſer unſrer Lehre, jene Männer würden ſie ſtandhafter vertreten . Ich

ſelbſt weiß nicht, was die wahre Religion iſt und was die falſche. Wer weiß

es auch ! Alle Religionen ſind wohl nur menſchliche Hirngeſpinſte. Nun

droht mir aber um jener Lehre willen Armuth, Verbannung , Tod. Und

alle dem ſollte ich midh, ausſehen , den Zänkereien von ein paar ſtreitfüchtigen

Menſchen zu Liebe? Ich werde mich hüten ! Können ſie ſelbſt, dieſe Hoch

gelehrten , ſo vieles ablaſſen , ſo kann ich als ein Laie noch viel mehr. -

Wer ſchwach gemacht und in Glaubenszweifel verſtrict worden iſt, kann nicht

beten . Wer nicht betet, iſt des Satano Knecht.

In derſelben Schrift heißt es , daß die gegenwärtigen Handlungen den

Gottiofen Anlaß gäben zu triumphiren, das heißt, über die Kirche zu trium

phiren. Triumphiren aber die Gottloſen , ſo triumphirt der Satan auch über

die Kirche und Chriſtum . Daß die Gottlofen aber mit ihrem Vater , dein

Satan , über die Kirche und Chriſtum triumphiren , das iſt eine Sache, viel

zu gräulid), um mit dem Verſtande begriffen , oder mit Worten beſchrieben

werden zu können . -

Wunder nimmt's mich , ſo wahr Gott mich liebt, wie der Verfaſſer ſol

dhes ſchreiben konnte und nicht ſeine ganze Seele vor der Größe des Ver

brechens ſchauderte und nicht Furcht ihn ergriff, es möchte über einem ſolchen

Beginnen Gott auf der Stelle mit ſeinem Blik ihn in die Hölle ſchleudern .
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Laßt uns, ich bitt eúdy, laßt uns bedenken , wie ſchwer Chriſtus Den bez

droht, der nur Einen, auch den kleinſten der Gläubigen ärgert, um ſo zu er

meſſen , wie ſchier der Zorn Gottes Diejenigen erſt treffen müſſe, welche ganze

Kirdyen zerrütten , indem ſie dergeſtalt, ſie in Schwachheit und in Zeveifel

führen . Beſſer iväre ihnen geweſen , ſie hätten ſich , nicht einfach von den

Spaniern an einen Mühlſtein binden und in die Elbe, wo ſie am tiefſten iſt,

werfent,nein , wenn 'ó möglid) wäre, mit tauſend Toden lieber morden laſſen .

In dem Schreiben an die Hamburger ſteht: Die Fürſten gingen darauf

aus, den Sdyein der Zucht, nicht die Sache ſelbſt-wieder herzuſtellen . Und

zu einer ſolchen Scheinreformation , oder beſſer , zu ſolch einem Betrug der

Kirche und ſolcher Verſpottung Chriſti , warum geben ſich Männer wie ſie

dazu her ? Zumal ſie in dem Schreiben geſtehen , Vieler Abſidhten zielten

dahin , durch jene Veränderung eine Annäherung an alle päbſtlichen Miß

bräuche zu bewirken . Und derweilen reden ſie uns da vor, Veränderungen

müften getroffen werden , weil Drdnung und Zucht nöthig ſei in der Kirche.

Was heißt das anders , als Chriſto eine Dornenkrone aufſeken , die zivar ſo

den Schein und die Art einer Krone und eines Schmucks hat, übrigens aber .

zum Schimpf ihm aufgeſekt iſt und ihm elendiglid ) das Haupt gerſticht?

In der Vorrede zu jener neuen Ordnung lieſt man, durch jene Verän

derungen würden die Pfarrer unruhig gemacht und würde daraus viel Zer

rüttung folgen . Giebt's aber etivas Traurigeres, als dies, gerade in unſeren

Tagen , wo audy ohnedas der Teufel durch die Papiſten mit Liſt und mit Gewalt

uns anfällt ? Weg alſo mit ihrem Gerede von Einheit und Eintracht der

Kirche, mit ihren Anklagen gegen uns, als hätten wir ſie zerſtört!

In der Nacht vor der Abreiſe nach Jüterbogk träumte der Herr Prä

ceptor, er habe auf die Aufforderung eines in der Nachbarſchaft wohnenden

Soldaten bei einem Glaſer ein paar Fenſter beſtellt, kurz darauf aber habe

der Glaſer ſich entrüſtet über den Soldaten beſchwert, daß der von ihm ver

lange, er ſolle die papiſtiſche Meſſe ihm vorſingen .

Dieſen Traun legt Philippus ſelbſt ſo aus, daß der Soldat der Landes

fürſt, er ſelbſt aber der Glaſer ſei, der Fürſt verlange von ihm , daß er ihm

Fenſter mache, das heißt , etwas zum Schein , in der That aber zivecke alles

dahin , die römiſche Meſſe und das Pabſtthum wieder einzuführen . .

Ich will hier nicht bemerken , daß Philippi Träume häufig etwas Gött

liches zu haben ſcheinen und es ſein könnte , er wäre von oben her an den
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Ausgang , den ſo ſchmählide Verhandlungen nehmen müßten , gemahnt wor

den . Das ſage ich nur, wenn er ſelbſt von den gegenwärtigen Handlungen

hält, daß ſie Schein und Trug ſind, durch die uns die päbſtlichen Gräuel

wiederkommen werden, was leiſtet er ſelbſt dann Hülfe? was entſchuldigt er

ſie ? was ſpinnt er mit an dieſem Trug und Schein , gegen das eigne Ge

iviſſen ? Was legt er uns, den Kleinen Chriſti, den hülfloſen Blinden , Anſtöße

und Fallſtricke vor die Füße ?

Dieſem könnte ich viel andre Privatäußerungen gegen mich und Andre

beifügen , zum offenſten Beiveis , daß der Herr Präceptor ſelber in ſeinein

Gewiſſen wohl fühlt, wie die jekigen Handlungen der Kirche verderblich ſeien ,

dod ſpare ich die einer andern Zeit und zum Neußerſten auf. Aus dieſen

eignen Zeugniſſen der Männer aber kann jeder, der nur, Gott mehr als die

Menſchen fürchtend, zugiebt, daß Licht Licht, Nacht Nacht, bitter bitter ſei,

hinlänglich erſehen , was von den jekigen Verwirrungen der Kirche zu halten iſt.

Weil nun auch ich auf die Weiſe über die jekigen Vermittelungen zwi

iden Chriſtus und Belial dachte, und ſah , daß meine Privatgeſuche und Bit

ten an ihn und viele André vergeblid ſeien , ſo hielt ich endlich , obgleich , wie

Gott weiß , ich höchſt ungern midy von ihnen trennte und ihr Wohlwollen

mir gern für iminer erhalten hätte, ich aud) beſonders als Fremdling Ar

muth, Landesverweiſung, Schande und hundert andre Leiden ſowohl für mich

als die Meinigen vorausſehen konnte – dennody hielt ich dafür, daß der

Dienſt in der Sache der Kirche und zu Gottes Ehre allen menſchlichen Din

gen vorangehe.

Ais daher zu Leipzig das nelie Interim , gewappnet mit dem Namen und

Anſehn unſrer Theologen , öffentlich erſchien und ich hörte, wie fromme Leute

in derMeißenſchen Landſchaft und anderwärts Klage erhoben über die Gott

loſigkeit dieſer Schrift und das Stillſchweigen der Unſern ,die nach der Ver

öffentlichung derſelben mit ihrer Mißbilligung nicht hervorträten , überdies

aber Menſchen ohne alle Geſinnung, wie Eisleben * ) und Andre, vor aller

Welt damit Prahlerei und Gerede trieben , Gott weiß was Alles ,unſre Theo

logen wieder angenommen hätten , die Unſern aber durch ihr Stillſchweigen

dieſes Gerede beſtärkten , da wurde ich auch begierig, jeneg neue Buch 311

Geſicht zu bekommen . Nicht ohne großen Schmerz und bittre8 Seufzen hab?

* ) Agricola , damals Hofprediger in Berlin .
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ich es denn durchleſen , und geſehen , wie da durch Allgemeinheiten , Zweis

deutigkeiten und ſophiſtiſches Blendwert faſt das ganze Pabſtthum in die

Kirche Chriſti zurüdgeführt wird.

Von ungeheurem Schmerz ergriffen , dachte ich bei mir ſelbſt: da haſt

du's nun , das iſt's , was bei dem Zuſammenſtecken , bei dem Heimlichthun

mit den Feinden Gottes herauskommt! und ich beweinte das traurige Loog

der Kirche, die aus dem hellen Licht des Evangeliums Chriſti, mit Wiſſen

und Wollen , ſo plöklich, ſo ſchmählich in die ägyptiſche Finſterniß zurüd

fehren mußte.

In dieſem Unwillen über die Unwürdigkeit eines ſolchen Beginnens

ſuchte ich zuerſt mit allem Fleiß zu bewirken , daß die Erſten in unſrer Kirche

ſich gegen jene Gottloſigkeit auflehnten , ermahnte ſie ſelbſt und ließ ſie er

mahnen . Alles , was irgend der Sache dienlich ſein konnte, ſekte id) in Be

wegung. Vergeblich. Ein Gewiſſer gab zur Antwort: ich bin nun nach ge

rade ſchon ein alter Mann, habe ſeit je mit Aufruhr mich nicht befaßt und

will es auch in Zukunft nicht * ). Und ſo mißbrauchte er den ſchönen Namen

des Gehorſams gegen die Obrigkeit zum Deckmantel ſeines Vergehens, des

Abfalls von der Kirche.

Denn das nenne ich abfallen und ſeine Hülfe der armen Kirde ent

ziehen , wenn man die Jrrlehren , die ihre Feinde ihr aufdringen , gewähren

läßt und nicht, wo die Zeit eg -fordert, von ſeiner Stelle weichen will, anſtatt

durch ein ſolches Eril und beſtändiges Bekenntniß, wo auch immer man ſich

aufhalte, ſeine Kirche und alle Frommen in der Wahrheit zu befeſtigen ; den

Feinden dagegen Einhalt zu thun.

Doch zur Sache. Als ich ſehen mußte, daß bei den Erſten nichts aus

juridhten wäre, betete und überdachte ich viel, was in ſolchem Elende zu thun

Fei. Endlich griff ich denn zu jenem lekten Mittel, ſelbſt etwas gegen das

Interim zu ſchreiben .

Da8 that ich mit tiefbekümmertem Herzen ; denn ich wollte zugleich den

Namen der Lehrer ſchonen und das Heil der Kirche, die Ehre Chriſti wahren ,

die durch jenes Verderbniß angetaſtet wurden.

Nach der Beendigung meines Auffakes las ich ihn wieder und wieder,

vieles mit trauriger Seele erwägend und alles mildernd, ſo viel ich fonnte.

“) Worte, die in Melanchthons Briefen aus dieſer Zeit fich oft wiederholen .
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Doch fand ich es zulekt immer beſſer, dem Namen einiger Menſchen zu nahe .

zu treten , als Chriſti Evangelium durch die Gräuel des Antichriſts beſchim

pfen, den Antichriſt in Tempel des Herrn hauſen, und ſo Gottes Muhm und

das Seelenheil Vieler, darunter auch Derer,welcher Namen anzuführen ich mich

ſcheute, in Gefahr gerathen zu laſſen ; alſo ſchickte ich das Buch in die Druckerei.

Viele klagen nun dieſe Schrift hart an ; ich ſelbſt kann nicht finden ,

was denn ſo tadelnöwerthes daran iſt. Die Irrlehre des Leipziger Interims

greife ich mit vollem Recht an . Unſre Lehrer mit Zurückhaltung. Im Vors

wort verſichre ich , daß die Gottloſen ihnen die Leipziger Handlungen zur

rechneten und ſage zugleich , daß ich das nicht thäte.

Man klagt, ich habe dieſelben darin beſchimpft und verläumdet, als wä

ren ſie von unſerm Glauben abgefallen. Mit Unrecht; in meinem Aufſak

fommt davon nichts vor. Wohl aber haben zuerſt ihre eignen , wahrlich

nicht guten Schriften , die ſie auf den Augsburger Reichstag geſchickt und

welche mit großer Freude von den Gottloſen weit und breit hin bekannt ges

macht und wie im Triumphe herumgetragen und aufgeführt worden ſind, fie

verunehrt und beſchimpft. Sodann beſchimpft haben ſie jene häufigen heim

lichen Zuſammenfünfte , jenes heimliche Zuſammenſtecken mit den Biſchöfen

der Gottloſen . Drittens beſchimpft hat ſie Eisleben , der oft vor der Ges

meine gerühmt hat, ſie dächten wie er , ja auf eine Handſchrift, die er von

ihnen beſäße, gepocht, ohne daß ſie ihm widerſprochen hätten . Viertens

beſchimpft hat die Verhandlung zu Leipzig ſie , von da aus nämlich wurde

nach allen Enden berichtet, wie ſchön ſie ſich geführt hätten . Fünftens be

ſchimpft hat Eisleben ſie, da er auf dem Eisleber und Magdeburger Konvent

öffentlich verſicherte, daß ſie das Leipziger Interim unterſchrieben . Nach alle

dem erſt erſchien mein Azarias, der weiter nichts Bittres gegen ſie enthält.

Mögen ſie übrigens immerhin läugnen , daß ſie in irgend etwas gefehlt

hätten , ſie fönnen es nicht. Wahrlich, ſchwer gefehlt haben ſie in jenen Ber :

hàndlungen , wie ich das auch geradezu dem Herrn Präceptor vorwarf. A18

er nämlich gegen mich äußerte , die Käthe des Markgrafen * ) ſeien nicht ſo

hinterliſtig geweſen als die Unſrigen , denn jene hätten Prediger und Gemeills

den nicht getrennt, ſondern gelitten , daß beide einmüthig zuſammenſtimmten ,

die unſrigen hätten uns aber von den Gemeinden getrennt , erwiderte ich :

2 Joachim II . von Brandenburg .
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Eure eigne Schuld iſt'8, Herr Präceptor. Warum habt Ihr ziigelaſſen , daß

der gottloſe Hof Euer Anſehn zur Verführung der Unterthanen mißbraucht ?

Allerdingo iſt's ihre Schuld , ihre große, ſträfliche Schuld. In den

erſten Reihen der Bekenner Chriſti, der Kämpfer gegen den Antichriſt, da

hätten ſie ſtehen müſſen , nicht , wie ſie wirklid) thaten , in den erſten Reihen

der Verfolger, der Streiter für die Erneuerung des Rapidmuo.

Daß ſie aber alſo gehandelt haben , muß dem gewiß ſein , der die Leip

ziger Handlung kennt, und nicht allein das Interim , welches damals Be

denken der Theologen genannt wurde , ſondern auch die Schrift geleſen hat,

welche die Theologen auf jene Verwerfung des Betrugs und der Gottloſig

keiten von Seiten der Städte und Mitter geſchrieben haben und in welcher

die Theologen den Abgeordneten der Städte und Ritter jenes ganze Interim

aufdringen .

D , mit Worten läßt es nicht genugſam ſich ſagen , nicht denken läßt es

ſich, wie ſehr die Theologen ſich dort vergangen haben . Zuerſt haben ſie in

wiederholten Zuſammenfünften , in verborgiren Berathſchlagungen mit den

Gottloſen jene Schlingen und Neke geſtrickt. Dann haben ſie dieſelben einer

Verſammlung von ausgewählten , ohne Zweifel nicht allzuigelehrten , unvorbe

reiteten , dergleichen nichts argwöhnenden , beſonders von Seiten ſo verehrter

Lehrer dergleidhen nicht argwöhnenden Leuten plöblich über den Kopf gewor

fen , und als dieſe Leute mit frommer Schen zurückwichen , ſind ſie nur hef

tiger auf ſie eingedrungen . Kurz, nicht nur als ſtumme Hunde , was auch

ſchon unverzeihlich wäre, als Wölfe haben dort die Hirten ſich bewieſen .

Für mein Buch haben übrigens Viele mir ihren Dank zu erkennen ge

geben und verſichert, daß es ihnen ein Troſt geiveſen , ſie auch hofften , daß

es den Leipziger Verderb der Religion verhindern werde.

Aber die Theologen fuhren nichts deſto weniger, dieſe Warnung verach

tend , in ihren Verhandlungen fort. Nachher ſchrieb über die Adiaphora

Philippus eine ganz ſchlechte Schrift. Er, in Gemeinſchaft mit einigen An

dern , ermahnt darin die Prediger , ſich jenem Verderb , der vom Hofe aus

gegangen , nicht zu widerſeßen . Ein Nürnberger Kaufmann, ein frommer und

unterrichteter Mann , machte mich ferner darauf aufinerkjam , was ich denn

auch zu derſelben Zeit aus Briefen des Hieronymus Beſoldus an Philippus,

die dieſer ſelbſt mich leſen ließ , erſah , daß er dieſelben Veränderungen auch

zu Nürnberg durdhzuſeken ſuche.
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Als ich dies Alles erkannte, erſchrať ich und ſagte zu mir ſelber : Guter

Gott, welcher Eifer iſt in dieſen Menſchen gefahren , jene Veränderungen in

allen Ländern aufzubringen und zu betreiben , da er doch früher oft genug

inir und Kreuziger und Vielen bezeugt hat, Niemand könne mit gutem Ges

wiſſen jenen Berathungen auch nur beiwohnen ! Und, dachte ich, wenn dieſer

Mann nun mit dieſen ſeinen Unterhandlungen ſo fortfährt, die Gottloſen ſtart

und die Frommen ſchwach zu machen , um die papiſtiſchen Gebräuche wieder

in Aufnahme zu bringen , Keiner ſich aber ihm widerſebt, was ſoll das Ende

ſein von alle dern ?

So urtheilte ich denn, daß, ob auch alle Andern ſchwiegen , ich mit gu

tem Gewiſſen nicht ſchweigen könne. Deshalb gab ich die lateiniſche Schrift,

„ daß nichts zu ändern ſei “ , heraus, zur Widerlegung deren über die Mittel

dinge. Dieſe-lekte ließ ich als von einem unbekannten Verfaſſer herrührend

gelten , einmal, weil er ſelbſt dem Dr. Adrian geſagt hatte, ſie rühre von

ihm nicht her, ſodann, weil ich ſeinen Namen ſchonen wollte und endlich , weil

ich es nicht für zuträglich hielt, daß der Kirche der eigentliche Verfaſſer dieſer

verwerflichen Schrift bekannt würde. Zugleich gab ich Luthers Briefe mit

dem Beigefügten heraus * ). Das Scholion Philippizaret iſt ohne mein

Wiſſen hinzugekommen ** ).

Die Gründe, die mich übrigens zur Beifügung jener Briefe bewogen ,

ſind folgende. Erſtens iſt Jedermann begierig , Luthers Meinung über die

jebigen Kämpfe zu vernehmen. Zweitens ſind jene Briefe voller Tröſtung

und Stärkung, die thun aber unſrer Kirche auf's höchſte noth . Drittens

hoffte ich , daß jene Leute, wenn ſie auch meine und die Bitten und Klagen

anderer Frommen verachteten , doch ſicher Luthers Stimme, die gleichſain vom

Himmel herab ihnen ertönte, beherzigen würden .

Hier kann ich nicht unterlaſſen , das Wort eines Arztes herzuſeken , das

mir große Freude gemacht hat. Als ich zufällig in Hamburg mit ihm zu

fammen war, empfing ich Briefe aus Wittenberg, in denen man ſchrieb , die

Theologen klagten mich hart an , daß ich weder als ein edler noch auch als

ein ehrenhaſter Menſch mich gezeigt, indem ich Luthers Briefe habe drucken

laſſen : Geheimniſſe unter Freunden , und darunter gehörten Briefe , dürften

*) Sammlung etlicher Bricfe des ehrwürdigen Herrn Lutheri an die Theologos auf dem

Reichstag zu Augsburg . 1549 .

**) Bezieht ſich auf eine Melanchthon verunglimpfende Randbemerkung.
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nicht veröffentlicht werden . Darauf ſagte Jener : „ Mag's immerhin , ſicher

aber habt Ihr euch als Chriſten gezeigt, denn mich habt Ihr kräftig getröſtet

und wohl viel andere mit.“ So denke ich denn auch , kleinen Anſtoß dürfe

man immerhin geben, wenn nur dadurch Chriſti Kirche erbaut und dem Geſetz

Gotte8 , beſonders der erſten Tafel, Genugthuung verſchafft wird. Denn ſo

muß es gehalten werden , daß das erſte Gebot das erſte verbleibe, nicht nur

der Zahl, ſondern auch dem Anſehn nach. Die andern Gründe übergehe ich

hier, un Weitſchweifigkeit zu vermeiden .

Ich wollte aber auch andrer frommer und gelehrter Leute Meinung über

den adiaphoriſtiſchen Handel hören , um nichts Uebereiltes zu unternehmen .

Deswegen ging ich auf meiner beſchwerlichen und gefahrvollen Wanderung * )

viele gelehrte und ſtandhafte Männer in dieſer Sache an . Ich ſah , daß ſie

mit mir einerlei Meinung ſeien , nämlich , daß zu dieſer Zeit in der Kirche

nichts ben Feinden Gottes zu Gefallen geändert werden dürfe und jene Ver

änderungen die Kirche zum Verderben führten.

So iſt denn die Angelegenheit bis hierhin gediehen . Ich weiß , daß ich

recht handle in derſelben und habe für dieſe Anſicht meine guten Gründe,

welche ich hier anführen will. Erſtens, Gott weiß , daß ich alſo handle ohne

Ausſicht auf irdiſchen Gewinn , ohne Haß gegen irgend wen , ſondern aus

lauterm Eifer, die Meinheit der chriſtlichen Religion zu wahren, die Frommen

zu ſtärken , die Gottloſen zurückzuweiſen . Zweiten habe ich , wie aus der

heiligen Schrift und gelehrter Männer, als Luthers und Anderer Zeugniß,

ſo aus eigner Erfahrung , ja , ich darf hinzuſeken , auf dem Munde gerade

Derer, welche jene Veränderungen begünſtigen und von denen ich einige Neußes

rungen oben durchgenommen , die Ueberzeugung gewonnen , daß dieſelben der

Kirche zum Verderben gereichen . Drittens hielt ich als Wittenbergiſcher Pro

feſſor, da die Gottloſen , ich weiß nicht was Alles von unſrer ganzen Schule

ausſprengten , für meine Pflicht, dagegen meinerſeits , ineine Meinung kund zu

thun . Viertens bin ich durch Eid und Amt gebunden , das Erbtheil unſrer

Schule, die Reinheit der Lehre, zu ſchüßen . Fünftens gebietet mir, alſo zu

thun , Gottes Gebot: ihn und den Nächſten zu lieben und die Wahrheit zu

bekennen . Denn durch jene Vermittlungen zwiſchen Chriſtus unb Belial wird,

*) Auf der Reiſe von Wittenberg über Magdeburg nadı Şamburg und von dort nad Mags

deburg zurüd .
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die Wahrheit preisgegeben . Endlich konnte ich meinem Gewiſſen , das dieſes

von mir heiſchte, mich nicht widerſeken .

Iminer aber, wenn ich etwas von jenen früheren Schriften wider die

Interimshelfer herausgab , beſchloß ich es dabei bewenden und nichts weiter

ausgehen zu laſſen . Aber dennod), als ich ſehen mußte , daß die gerechte

Sache ſo ſchändlich von den Gottloſen unterdrückt, die armen Schafe von

Wölfen zerriſſen , die Ehre Gottes vom Antichriſt beſchimpft wurde, da konnte

ich nicht ſchweigen . Wie Feuer brannte eß in meinen Gebeinen . Lache wer

will, am lekten Tage wird ſich zeigen , ob ich gelogen habe.

Nun möchte ich wohl dagegen wiſſen , mit welchen Gründen jene ihr

Verfahren vor Gott und gerecht urtheilenden Menſchen entſchuldigen können .

So viel ich biß jekt verſtanden habe, iſt ihr vornehmſtes Argument dies, inan

imüſſe nachgeben , damit nicht etwa die von Hom kämen u . ſ. w ., alſo mit an

dern Worten , damit der Himmel nicht einfale. Auf dieſes Argument er

widre ich fünferlei. Erſtens haben ſie keine Gewißheit, daß in der That,

wenn ſie die Kirche dergeſtalt nicht verwirrten , die Feinde über ſie kommen

würden . Schwächere Staaten und Fürſten als ihr Kurfürſt, haben heutigen

Tags noch nichts angenommen und doch hat der Teufel ſie nicht verſdylun

gen . Auch wiſſen wir, daß in dieſen dreißig Jahren und auch in älteren

Zeiten ſchwere und ſchwarze Wolken , die mit Sturm und Ungewitter daher

fuhren , durch den leiſeſten Windzug von der kleinen Heerde des Herrn weg

geſcheucht worden ſind. Auf dieſen Ausgang aber in den augenſcheinlichſten

Gefahren hoffen , iſt die Sache des Glaubens. Laßt uns drum ruhen und

ſicher ſein in der wahren Religion Chriſti , für die wir ſo lange gepredigt

haben , nicht aber die Kirche zerrütten und die Ungläubigen in ihrem Triumph

über die Kirche und ihrer Läſterung gegen den Herrn beſtärken .

• Fürs zweite, Keiner kann ſagen , daß auf dieſe Weiſe die Tyrannen ver

hindert würden , gegen unſre Kirche zu wüthen . Der Teufel und die dein

Teufel dient, die Welt, läßt ſich nicht mit ſo Kleinen , wie ſie es nennen ,

abfinden . . Auch haben die Theologen kein Verſprechen der Gewalthaber, und

hätten ſie es auch, ſo hat doch die Erfahrung und Alle auf'8 gründlichſte bez

lehrt und thut es noch täglich , wie viel man darauf zu geben hat. Id für

meinen Theil möchte um al ' ihrer Verſprechungen willen auch nicht Einem

von den Kleinen Chriſti ein Aergerniß geben . ·



52

·

· Ueberdies iſt es wenig chriſtlich, geſchweige theologiſch , zu glauben , daß

man Frieden haben könne, wenn man die Menſchen beſchwichtigt und Gott

dabei beleidigt. Denn die Tyrannen ſind Zuchtruthen in Gottes Hand nach

dem Zeugniß des Deſaias. Deshalb iſt die Hand, nicht die Ruthe zu bes

ſchwichtigen . Daß man Gott aber mit ſolchem Verfahren beleidigt , iſt oben

gezeigt. Denn wer immer wiſſentlich die Gottloſen beſtärkt, die Frommen

aber verſucht und ſchwach macht, der beleidigt Gott, wie Paulus 1. Kor. 5

bezeugt, wo er ſpricht: Wenn ihr aber alſo fündiget an den Brüdern und

ſchlaget ihr ſchwaches Gewiſſen , ſo fündiget ihr an Chriſto. Und wäre es

auch möglich , die Ruthe trok der Hand zu beſchwichtigen , dann wäre zu

fürchten , jene ausgeſtre te Hand des allmächtigen Gottes möchte die Ruthe

wegwerfen und mit dem Hammer uns zerſchmettern .

Früher ſind wir geſtraft worden , weil wir frommen Fürſten vertrauten , -

jekt werden wir erſt recht gezüchtigt werden , da wir von gottloſen unſer

- Heil, Chriſto zur. Schmach, erwarten . Unſer Glaubensbekenntniß müßte heis

Ben : Ich glaube an Einen Gott, den allmächtigen Vater und an ſeinen eins

gebornen Sohn u . ſ. mv ., nicht, Ich glaube an mächtige Menſchen , ſelbſt jedem

Zufall ausgeſeßt und der Almacht Gottes unterworfen . So werden wir viels

mehr, ſtatt ſie abzuivenden , Strafen uns zuziehen .

Zum dritten , weit beſſer wäre es nach Chriſti eignem Wort, an einem

Mühlſtein von den Spaniern mitten in die Elbe geworfen zu werden , als

Einen ſeiner Kleinen zu ärgern . Vielmehr alſo müßten wir dies und

jedes Meußerſte auf uns nehinen , als ſo unzähligen ſeiner Kleinen Aergerniß

zu geben . Und ſelbſt wenn er damit keins ſeiner Schafe dem Wolf in den

Kachen lieferte, dürfte der Hirt ſeine Heerde nicht ſogleich verlaſſen. Hätten

doch auch die Prediger andrer Orte, die noch nicht auf beiden Seiten hinken ,

nicht ihre Gemeinden verlaſſen ſollen . Warum ſollen die Hirten nicht lieber

etwas Ungernach mit ihrer Heerde von den Wölfen erduiden , als die Flucht

ergreifen , oder auch durch Dpfer die Wölfe beſchwichtigen ?

Zu dieſer Standhaftigkeit zu ermahnen und anzutreiben , wäre aber die

Pflicht unſrer Theologen geweſen . Wären ſie der bei Zeiten nachgekommen ,

ſo hätte gewiß bei den Unſern , den Lehrern ſowohl als Gemeinden , etwað

mehr Standhaftigkeit ſich finden und nicht ſo viele Kirchen biß zu dieſem Grade

ſich zerrütten laſſen . Nicht aber hätten ſie mit eignem Beiſpiel und eigner

That und obendrein noch durch Beſchimpfung Derer, die ſich ſtandhaft bezeig
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ten , den Muth der Unſrigen brechen und Gottes und der Kirche Namen ver

unehren ſollen . Denn da hieß es , wenn Jemand beharrlich ſich entgegens

rekte : Seht da den Starrkopf, den Lärmblaſer , den feigen Prahlhano ! laßt

die Gefahr erſt kommen , dann wollen wir ſehen , wie er beigeben wird , und

wag der ſchönen Worté mehr waren , init denen man uns verdächtigte und die

Andern ſchrecte.

Auch läßt nicht gleich der Prediger, der gezwungen von ſeiner Stelle

weicht, ſeine Kirche im Stich * ). Chriſtus, wenn er aus Nazaret oder von

ſonſt wo wegen der Grauſamkeit der. Gottloſen weicht, in der Abſicht , bei

erſter Gelegenheit wieder zurüczukehren , läßt jene Kirche damit nicht im Stich,

ſondern durch ſein ſtandhaftes Bekenntniß. erbaut er ſie und kräftigt ſie in

der gehörten Lehre. Paulus, wenn er um der Wuth der Gottloſen willen

aus Epheſus flieht, läßt jene Kirche nicht im Stich, ſondern ſtärkt ſie durch

ſein ſtandhaftes Bekenntniß und 'denkt darauf, auch in ſeiner Abweſenheit

durch Briefe, oder, wenn die Gelegenheit ſich böte, von Angeſicht zu Angeſicht

die Epheſer zu befeſtigen . Anders aber, wenn er der öffentlichen Nuhe halber

den Pomp und Kultus der Epheſiſchen Diana in die Kirche hätte einführen

oder phariſäiſche Gebräuche wiederherſtellen wollen ; dann hätte er in der That,

ſowohl dieſe als unzählig andre von ihm gegründete Kirchen in Stich gelaſſen ,

ja geradezu verrathen und verdorben , und nicht ſie allein , ſondern auch die

ganze Nachkommenſchaft. Daſſelbe könnte von Elias, Athanaſius und andern

Vätern gelten , deren Beiſpielen wir fromm nacheifern ſollen .

Beſſer iſt's , Gut, Leben und Verſammlungen der Frommen , als ihr

Gewiſſen zu gefährden . Zener Seelenwolf und Lehrer der Lüge, der Satan ,

verſchlingt nicht eher ein Lamm Chriſti, als bis es ſelbſt ſich ihm ergeben

hat. Leichter aber ſtürzt das Schaf ſich dem Wolf in den Kachen , das ſeis

nen eignen Hirten ſchon Freundſchaft mit ihm ſchließen ſieht und die Hunde

ihn nichtmehr durch Bellen verklagen hört, als das, vor deſſen Augen Hirt

und Hund das Aeußerſte in erbittertem Kampfe mit ihm wagen . '

Nicht durch ein bequemes und ruhiges Leben hat Chriſtus ſeine Kirche

- aufgebaut, ſondern durch hartes Elend aller Art und endlich ſeinen jammer

vollen , ſchmählichen Tod. So wird auch durch die Leiden , welche den Lehrern

*) Geht auf das Argument, daß die Geiſtlichen ſid, lieber in einige, wenn auch beſchwerende

Anmuthungen fügen , als ihre Gemeinden in Stid laſſen ſollten .
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ein ſtandhaftes Bekenntniß zuzieht, die Kirche nicht zerſtört, ſondern im Ge

gentheil gegründet, nach jenem alten Wort, Durch das Blut der Märtyrer

wird die Kirche begoſſen und nach dem Ausſpruch, den neulich ein Lehrer

aus Pari8 in Hamburg that, daß aus der Aſche der Scheiterhauſen in Frants

reich Chriſten erſtünden .

Unſre Lehrer hätten wahrlich kräftiger,die Kirche Chriſti auferbaut, wenn

fie in muthigem Bekenntniß mit ihrem Eril, oder auch, wenn es ſo dem Herrn

gefiel, durch ihren Tod ihre Lehre beſiegelt hätten , als wenn ſie jetzt lange

Jahre vor der zahlreichſten Zuhörerſchaft weiter lehren . Immer von nun an

werden der Teufel und die Gottloſen und die eigne Vernunft armen Geiviſſen

zuraunen : Deine Lehrer laſſen dies und das, und du ? Wie? biſt du klüger ,

heiliger als ſie ?

Viertens giebt e8, wie die ganze Kirchengeſchichte bezeugt, gewiſſe Zeiten

und Stunden , wo die Finſterniß Macht hat, wo dem Teufel geſtattet iſt,

freier gegen die Kirche zu wüthen und Chriſtus von den Seinen ſtandhaftes

Bekenntniß fodert. Wenn dergleidyen Kämpfe auch in dieſen Gegenden ſchon

lange Zeit nicht mehr waren , ſo zweifle ich doch nicht, daß ſie jekt gekommen

ſind. Denn überall ſehe ich die Guten leiden , von Chriſtus gleichſain ab

ſichtlich alles menſchlichen Sdhukes beraubt und dem Satan zur Sichtung

anheimgegeben , um ſo zu erproben , wie ſtandhaft Jeder ſich befinden laſſe.

Und da ſage ich denn dies : wenn Jemand, beſonders ein in der Kirche

angeſehener Mann , eine Weiſe erfindet, wie er, ohne ſeine Stelle aufzugeben,

ſein gutes Gewiſſen und ſtandhaftes Bekenntniß wahren und nichts deſto we

niger der Kreuz entgehen kann , der ſoll mir weiſer als der Sohn Gottes

ſelber ſein .

Zum Lekten , wir haben es hier nicht zu thun mit billigen Leuten , die

fich genügen und mit ein wenig Nachgeben zufrieden ſtellen ließen , ſondern

mit Feinden Gottes, die, und wären ſie von Natur nod ) ſo gut, doch ſo mit

dem Gift des Satans erfüllt ſind, daß ſie biß auf's äußerſte in ihrem Haſſe

gegen uns gehen und nur durch das Aufgeben unſrer ganzen Religion ver

föhnt werden können . Feig und muthig ſind ſie , wie ihr Vater, der Teufel,

zu gleicher Zeit, wer auf ſie eindringt, den fliehen , wer weicht, den bedrän

gen ſie – wie das die Erfahrung gelehrt hat, denn Luther haben ſie geehrt

und gefürchtet, is aber verachten und treten ſie mit Füßen . Dit habe id )

im Geſpräch zum Herrn Philippus geſagt, „,Doktor Präceptor, je fanfter Ihr
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ſeid, deſto ungebärdiger werden die Feinde, je mehr Ihr nachgebt, deſto mehr

nur fodern ſie", und das geſtand er ſelbſt auch ein . Deshalb wird unſer

Zagen und Weichen ſie nur ermuthigen, Mehres und Größeres zu verlangen .

Und das geſchieht ja ſchon jeßt.

Die Erfahrung könnte ung lehren , wie wenig jene philoſophiſche Nachs

giebigkeit der Kirche frommt. Erſtens ſind — um nicht mehr zu ſagen –

ſo ſchüchterne, ſo froſtige Erklärungen nach Augsburg geſchickt worden , daß

man mit vollem Necht behaupten kann , die haben das Interim hervor - und

herbeigerufen . In einem deutſchen Gutachten ſteht geſchrieben : „ So aber bei

der Kaiſerl. Majeſtät zu erlangen wäre, daß Ihre Majeſtät, wie zu Speier

berathſchlagt, zulaſſen wollte , daß man auf beiden Seiten Bedenken zu einer

Vergleichung einbrächte , dieſes mag man bei Kaiſerl. Majeſtät verſuchen .“

Hier wird in klaren Worten das Interim erbeten . Und in einem gewiſſen

Brief *) heißt es: „ Ich werde es nicht hindern , daß der Fürſt nach ſeinein

Wunſch über den Religionszuſtand beſtimmt, ſondern entweder ſchweigen oder

inich zurückziehen .“ Aehnliches wird wohl auch in Briefen ſtehen , die mir

nicht zu Geſichte gekommen .

Hätte in dieſem Tone Luther vor zwanzig Jahren an einen ſolchen

Konvent der Gottloſen geſchrieben , ſchon damals hätten wir ſo ein Interim

gehabt. Ich zweifle nicht, daß auch ſchon dieſe Schreiben , da ſie von den

erſten Männern unſrer Kirche herrühren , Sene nicht wenig ermuthigt haben .

So erzählte mir ein frommer Mann, der auf Philippus Vieles hielt, daß

der bekannte Brief an Karlowiß zu Augsburg wie eine Monſtranz – ſeine

eignen Worte – herumgetragen worden . Auch ſagte er, er tviſſe aus guter

Quelle , der Kaiſer , da ihın der Brief, von wem weiß ich nicht, aber wohl

von Karlowit ſelbſt, vorgeleſen worden , habe geäußert, „ Den habt ihr, ſehet

zu , daß ihr ihn haltet“. Daſſelbe hörte ich auch von andern frommen und

angeſehenen Männern .

Und nicht allein zum Aeußerſten angetrieben und ermuthigt haben jene

Schriften die Feinde, ſondern audy die Waffen ihnen in die Hand gegeben .

Denn den Bucer hat man mit denſelben bekämpft und die Regensburger

Prediger, und überall ſind mit ihnen die Frommen bedrängt worden und

werden es heutigen Tages noch : „ Da ſieh , heißt es, wie Jene denken , wer

*) Melanchthons an Karlowiß.
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biſt du , veçſtehſt du es beſſer als ſie ?" Auf Ungarn hatman dem Herrn

Präceptor und Andern geſchrieben , daß die Käthe Ferdinands jene furchtſamen

und wankelmüthigen Schriften unſrer Theologen in ganz Ungarn verbreitet

haben , daſſelbe, was auch in Deutſchland geſchehen iſt. So daß die Schrifa

ten der Unſrigen in der Hand der Gottloſen die wirkſamſten Mittel zur Zer

ſtörung unſrer Kirdje geworden ſind. D dieſer Herzen , härter als Kieſel

ſtein , die durch all das ſchon gegebene Aergerniß fich nicht bewegen laſſen ,

in Zukunft wenigſtens Aehnliches zu vermeiden !

Und noch immer wird nicht abgelaſſen ! Als ich in Hamburg mich auf

hielt, ſchrieb Jemand an einen Märkiſchen Prediger , der Bürgermeiſter von

Brandenburg habe auf dein Berliner Landtag zu einigen Predigern , die dem .

Interim ſich widerſebt, geſagt: „Was wollt ihr viel ſtreiten darüber ? Phi

lippus hat geſagt, er wolle lieber das ganze Interim annehmen , als die Kirche

verlaſſen.“ So iſt denn überall, wo man die Kirche niederreißt, nur jenes -

ajtós éga oder aŭtoi égagav die Loſung. Was aber gilt's , daß dieſes

gottloſe Epha noch einmal wird zu Schanden werden'und nur Neum Jehova

gelten wird, „,der Herr hat's geſagt “ . So viel auf jenes : 8 möchten die

Mömiſchen über uns kommen , dem , denk iç), hiemit genug geantwortet iſt.

Was ſie nun ferner über die Ordnung und Zucht ſagen , um ſo ihre

Verführungskünſte mit etwas guter Farbe anzuſtreichen und zu überdecken

und ihnen ,,einen Schein “ , wie es in dem Traume heißt, zu geben , ſo wird

das ohne alles Recht hieher gezogen. Denn daß iſt doch gewiß , daß die

Fürſten , denen zu Willen man jene Verhandlungen betreibt, keineswegs auf

Wiederherſtellung der Zucht es dabei abgeſehen haben , was auch der Brief

an die Hamburger offen einräumt. Auch nicht einmal die Pſeudoſpiritualiſten ,

dieſe Elenden , denen zu Liebe all die Veränderungen vorgenommen werden ,

wünſchen die Kirchenzucht wiederhergeſtellt. Daß der Bann wieder gälte,

möchten ſie, aber nur , um durch ihn ihre Tyrannei zu befeſtigen , wahrlich

nicht, die eignen und Andrer Leidenſchaften zu zügeln . Die Erbauung der

Kirche erfodert keine andre Zucht und Drdnung, als ivelche bis jeßt in ihr

gegolten hat, die audy jene Verbeſſerer ſelbſt vor wenig Monden noch ge

billigt haben – es müßte denn in dieſer kurzen Zeit eine andre Welt ent

ſtanden und die Natur der Dinge plöblich verwandelt worden ſein . -

Ferner, wenn inir Undankbarkeit vorgeworfen wird, ſo iſt das zwar ein

ſchweres Vergehen und kann mir mit einigem Schein Schuld gegeben werden ,



aber mein Gewiſſen ſpricht mich frei, ſo wie ich auch nicht zweifle , daß

Chriſtus am jüngſten Tage mich frei ſprechen wird und ſchon in dieſein Leben

alle Diejenigen , denen an der Wahrheit, an der Ehre Gottes und dem Seelens

heil der durch Chriſti Blut Erlöſten mehr gelegen iſt, alß an Eines Menſchen

oder auch zweier, zeitlicher Würde und zeitlichem Anſehn ..

So antworte ich denn kurz, ich habe meinen Lehrer ſo gut geliebt als

irgend ein Andrer und führe zum Beipeiſe nur Folgendes an. Als vor an

derthalb Jahren ſeine tägliche Abreiſe zum Tridentiniſchen Concil erwartet

wurde und man allgemein hierin die äußerſte, unvermeidliche Gefahr, ſowohl

für ihn als ſeine Begleiter erblicte, habe ich, da ich italiäniſch ſpreche , das

er dort gebraucht hätte, mehr als einmal und auf das bereitivilligſte mich

ihm zum Begleiter , auch falls der Kerker ihn erwarten ſollte , angeboten .

. Auch habe ich in dieſem halben Jahr ihn wohl mehr als hundertınal gebeten

und freimüthig ermahnt, doch in der Religion den Feinden Gottes nichts

nachzugeben , was doch , wie ich es fa mit zu ſeinem Beſten und, wie Gott

weiß , nicht ohne eigne große Sorge und Bekümmerniß gethan habe, klar

meine Geſinnung gegen ihn an den Tag legt. .

Als nun der erwähnte Brief an Karlowiß und andre verwerfliche

Schriften öffentlich wurden , da hielt ich , obgleich eß auf'8 tiefſte mich

ſchinerzte; daß den Feinden Gottes ein ſolcher Mann und zwar nach ſeinem

Tode und von ſeinem genaueſten Freunde zur Verſpottung ſollte preisgegeben

und zugleich das Evangelium Chriſti durch ſolch ein Zeugniß verdächtigt

werden , ich alſo hinlänglichen Stoff hatte, den Schreiber des Briefes bloß

zu ſtellen , und im Eifer für eine gute Sache, nämlich zur Ehrenrettung des

Gottesmanns und ſo auch zugleich ſeiner Lehre dies zu thun hätte ſcheinen

müſſen , hielt ich doch noch an mich und wollte lieber dem Uebel im Stillen

begegnen. So ſetzte ich denn Alles , was ich nur konnte, in Bewegung,

theils perſönlich, theils durch Andre, und ſuchte vor Allem durch ernſtliche

Ermahnungen ihn ſelbſt zu ſeiner Pflicht, der Aufrechthaltung des Glaubens,

zurützurufen .

Als ich aber endlich erkannte, daß Alles vergeblich wäre und er täglich

mit größerin Eifer die Wiederherſtellung des Pabſtthums ſich angelegen ſein

ließ , da beſchloß ich, von meinem Gewiſſen überwältigt, dem Gebot Chriſti,

ihn mehr als Vater und Mutter und die eigne Seele zu lieben , Gehorſam

zu leiſten . In dieſer Geſinnung beſtärkte mich noch der Ausſpruch Pauli,
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daß ſein eigneð und andrer Lehrer Anſehn nur zur Erbauung, nicht zur Zers

ſtörung der Kirche gelten dürfe.

Gott weiß, was jener Entſchluß mich koſtete. Hundertmal habe ich vor

Gott oder in Gegenwart meiner Freunde gewünſdht, daß ich dod , oder ſo

von meines gleichen ein andrer ungelehrter Schlingel, ſo einer von geſtern ,

das gethan hätte und nicht ein ſolcher Mann ! Die Kirche ſtände ſich dann

doch beſſer dabei. Ja , oft habe ich ſo gewünſcht, ſtatt ſeiner ein Fluch zu

werden . Dit auch, wenn ich die Lage unſrer Kirche erwog, gemeint, daß

ich nimmer geglaubt hätte, es würde noch die Zeit kommen ,wo unſre Lehrer

mit den Feinden der Kirche, den Biſchöfen , ſich berathſchlagen und ſo uns

arme Jünglinge, ihre Schüler, zwingen würden , auf Feindſchaft wider ſie zu

ſinnen , wenn wir anders den Glauben unbefleckt erhalten wollten .

Und wahrhaftig, noch jezt find mir nicht Eril, nicht Armuth , nicht

Schande, nicht die Trennung von den Theuerſten , noch die Unbill die ſie er :

leiden , nicht die unzähligen bittern Drangſale und Gefahren meiner Wander

ſchaft ſo traurig , als der Anblick deſſen , daß ſolche Männer ſolches thun.

sa, oft wenn ich das bedenke, bitte ich zu Gott, daß er aus dieſem Leben ,

dieſem unſeeligen Zuſtand der Dinge mich hinwegnehme und ich preiſe das

Loog meines Söhnleins glücklich , das geboren wurde , während ich in der

Fremde weilte und das der Herr, nach ſeinem Namen Honnenia8 ſich ſeiner

erbarmend, aus dieſen und wohl größern noch zu erwartenden Drangſalen

der Kirche erlöſt und wenig Tage nach ſeiner Geburt, noch ehe ich es geſe

hen , zu ſich genommen hat. .

A Laško äußerte neulich zu Hamburg, die Davidianer lachten nun in's

Fäuſtchen , daß, wie ſie lehrten , zu bekennen und zu leiden ſei unnük, nun

auch unſre Theologen Aehnliches thäten . Hätten unſre Lehrer durch ſtands

haftes Bekenntniß und Leiden ihre Lehre beſiegelt, bei aller Nachwelt hätte

das Anſehn der Schule zu Wittenberg geblüht. Sett dagegen , nun ſie ſehen ,

wie ſchmählich ſe wanken , jekt ſagen undwerden in aller Nachwelt Viele ſagen ,

die Streitigkeiten unſrer Schule wären bloß Weibergezänt ſolcher Leute, die

aus Unrecht Recht zu machen verſtanden hätten . Wir wären leichtfertige

Menſchen , ſchwaches Rohr geweſen , das von jedem Winde ſich hätte biegen

laſſen ; kaum wäre ein andrer Fürſt andren Sinnes geweſen und hätte von

ung etwas andreg gefordert, gleich hätten wir das Chriſtenthum nach ſeinem

Geſchmack und Gaumen gligerichtet; ia das werden ſie ſagen und ſo das
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ganze Evangelium verdächtigen . Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit werben in

Verruf, die Wiedertäufer aber und andre Schwärmer zu Ehren tommen ;

denn ſie ſcheuen doch Armuth und Tod nicht für das , was ſie einmal bes

fannt haben .

In dergleichen traurigen und , fürchte ich , nur allzuwahren Gedanken

wünſche ich mir denn oft, wie wohl viele Fromme mit mir, den Tod. Andre

freilich haben andre, nicht ſo trübſinnige Gedanken und preiſen vor ihren

Gemeinden gar herrlich den jebigen Stand der Dinge und ſcheuen ſich nicht,

wer weiß was für eine Zucht und Drdnung, ſicher aber das goldne Zeitalter

all verſprechen .

Es läßt ſich ja nicht läugnen , daß die öffentlichen Drangſale ſchwer und

vielfach ſind, aber dennoch würden unſre erſten Lehrer, wenn ſie die ſchuls

dige Standhaftigkeit bewieſen hätten , die armen Kirchen tröſten und zur Bes

ſtändigkeit im Glauben , in Bekenntniß, in Kreuz und Gebet haben anfeuern

können und viele Frommen würden ſo aufgerichtet worden ſein , daß ein träfs

tiges Vertrauen ſie die Hälfte des Unglücks hätte vergeſſen laſſen . Sekt aber ,

da man nicht nur ſie nicht zur Standhaftigkeit anfeuert, ſondern ſogar Luther

der Zankſucht beſchuldigt, die frommen Kirchen der Unordnung bezüchtigt, die

Gegner aber nicht undeutlich lobt und erhebt und ſich endlich ganz wieder in

die papiſtiſche Kirchenform hineinbegiebt, verwirrt man dergeſtalt die armen

Gewiſſen , daß es ein Entſeken iſt, wie elendiglich die Gemüther der Gläubigen

gemartert werden .

Da aber denken ſie wohl noch alſo über das Geſchehene, als hätten in

Wahrheit wir die Kirche zerrüttet und uns nicht um des Evangelii Chriſti ,

ſondern um einer Irrlehre und um einiger hartnäciger Menſchen Behauptungen

willen unſere Leiden zugezogen . Und freilich in welche Leiden , welche Armuth ,

Knechtſchaft und Schande ſind wir gerathen ! Was aber wird nachkommen ?

Wenn nicht alles trügt, papiſtiſche Meſſe, ſpaniſche Tyrannei und noch Aergere8.

Wie Moſes und jener Prophet zu rufen : Steht und ihr werdet die

Hülfe des Herrn kommen ſehen über euch , Juda und Jeruſalem , das wäre

ihres Amtes geweſen . Sie aber ſchreien : . Gebt nach , unterwerft euch dem

Antichriſt und Pharao, und ihr werdet gerettet werden .

könnten oder wollten doch endlich dieſe Menſchen einſehen , wie elend

ſie die Gewiſſen martern und morden , indem ſie ſo ſchmachvoll abfallen !

wollten ſie doch das Uebel in ſeiner ganzen Größe erwägen ! Aber wiewohl ſie
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zugeben , daß ſie durch ihr Verfahren die frommen Gemüther betrüben , zu

Schwachheit und Zweifeln verführen , doch fahren ſie fort in ihrem Beginnen ,

dem Volfe den geſtiefelten Fürſten zu predigen * ) , den gegenwärtigen Stand

der Dinge zu preiſen , zu läugnen , daß der Kaiſer den Verderb der Lehre

beabſichtige, zu Hochzeiten und Feſtgelagen und an die Höfe der Fürſten , bald

hier bald dort hin , fröhlich herumzufahren .

Bis hieher , gelehrte Männer, habe ich euch Rechenſchaft über meine

Handlungsweiſe abgelegt. Ich habe gezeigt, daß wichtige und ernſte Gründe

inich beſtimmten , alſo zu thun. Die aber , welche das Entgegengeſekte thun,

habe ich , ſowohl anderweitig , als auch aus ihren eignen Reden und Schrif

ten überführt, der Kirche Verderbliches zu thun. Auch zweifle ich nicht, daß,

wie mein Gewiſſen in meinen Gebeten zu Gott mich in dieſer Sache frei

ſpricht, ſo auch Chriſtus am jüngſten Tage mich frei ſprechen wird. Ja auch

an dem günſtigen Urtheile aller Wohlgeſinnten zweifle ich nicht, die , bei

richtiger Einſidit in die Sache, von Ernſt und Eifer für das Haus des Herrn

erfüllt ſind.

Bis hieher alſo habe ich Nechenſchaft abgelegt von meinem früheren Vers

fahren, jekt will ich in Kürze noch angeben, was ich in Zukunft zu thun noch

im Sinne habe. Gott iſt mein Zeuge , daß ich die Ruhe und den Frieden

herzlich wünſche und, wie mit allen Menſchen , ſo beſonders mit unſren Leh

rern eins ſein möchte. Aber, wie geſagt, in der Weiſe, daß wir in Chriſto

eins wären , das heißt, daß unſre Einigkeit zur Erbauung , nicht zur Zerſtöz

rung der Kirche gereichte. Das iſt ja auch des Herrn Jeſu und aller Froms

men Wunſch , daß wir einträchtig ſein und in Einmuth die Kirche erbauen

möchten .

Deshalb , bei jenem furchtbaren Richter , der am lekten Tage kommen

wird , beſchwöre ich die Theologen , meine Herrn und Lehrer, daß ſie doch

endlich mögen nachlaſſen , unſre Kirche trügeriſcherweiſe dem Pabſt in die

Hände zu liefern , dagegen , ſelber ſtandhaft, auch andre, wie ſie dag zu luthers

Lebzeiten zu Frommen und Seegen gethan haben , im ſtandhaften Bekenntniß

*) Ocreatus princeps. Wenn dieſes Beiwort den Herzog nidht bloß als einen triegeriſchen

Fürſten bezeichnen ſoll, ſo wird in einem Briefe Bugenhagens an Herzog Albrecht von Preußen

( Voigt, Briefwechſel der berühmteſten Gelehrten mit Herzog A . v. P .) ein Umſtand erwähnt,

auf welchen es ſid , beziehen könnte : „ Da iſt zu uns gekommen – auf der Predigerverſammlung

ju Grimma - mein gnädiger Herr, der Kurfürſt, in Stiefeln und Sporen und hat das Budy

von uns genommen ."
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zu befeſtigen . Unſre Sache muß, wie Luther ſeeligen Andenkens geſagt hat,

ohne Furcht um fünftige Kämpfe, bekannt und gehalten werden . Nicht mö

gen ſie ſich trennen von dieſen Kirchen Chriſti, nicht an einem Joch mit den

Ungläubigen ziehen , nicht ſich zur Notte und zu den Gräueln des Antichriſto

verſtehn, nicht Denen die Herrſchaft über die Kirche zugeſtehn , denen wir

auch die geringſte Gemeinſchaft verſagen ſollten , dem Antichriſt und ſeinen

Dienern . Wenn ſie das thun wollen , dann will ich nicht bloß keinen

weitern Streit gegen ſie erregen , ſondern auch mich demüthig ihnen zu

Füßen werfen .

Sind ſie daher zu Ruhe und Frieden geneigt, wie ſie doch ſagen , ſo

mögen ſie ablaſſen Dinge zu unternehmen , aus denen , nach ihrem eigenen

Geſtändniß , Unfriede und Zerrüttung folgen muß. Sie mögen etwas thun

für Ruhe und Eintracht, es ſteht in ihrer Gewalt. Nichts Ungerechtes oder

Schwieriges verlangen wir. Aber endlich mögen ſie davon ablaſſen, auf eine

Weiſe zu verfahren , die nicht nur Dr. Martin Luther und andre ausges -

zeichnete Männer , ſondern auch ſie , ſowohl früher, 8. B . im Brief an die

Nürnberger , als jekt , wie oben dargethan , verwerfen und die auch eben

in dieſen Tagen die traurigſte Erfahrung als verwerflich darthut. Wenn

ſie das thun , dann werden ſicherlich mit einein Male all jene Bewegungen

fidh legen .

So zu thun fordert, da er ja ſelbſt viel giebt auf ſeine Träume, auch

jener Traum den Herrn Präceptor auf. Thm träumte nämlich , er ſei, den

höfiſcheif Juriſten folgend, in einen engen Gang gerathen und ſo gefährlich

gefallen , daß er wenig gefehlt in eine naheliegende Grube geſtürzt wäre und

nur mit Noth zurückgekommen ſei. Möge er alſo zuſehen , daß er nicht allzus

weit ſich wage, ſondern noch wie durchs Feuer gerettet werde.

Wenn aber unſre Theologen von ihrem Beginnen nicht ablaſſen , alſo

nach ihrem eignen Geſtändniß nicht ablaſſen, die Ungläubigen zu ſtärken und

die Frommen zu Fall zu bringen , dann werde weder ich, noch werden ihrer

ſeits viele andre beſſre und gelehrtere Männer nachlaſſen können, jene Künſte

und Anläſſe zur Wiederaufrichtung des Antichriſtenthums zu bekämpfen und

zu nichte zu machen. Chriſtus ſelbſt aber, wie bisher, wird auch ferner Denen

beiſtehn, die dem Antichriſt ſich widerſeßen .

Es handelt ſich hier wahrlich nicht um Kleinigkeiten und iſt ſchlecht an der



Stelle, daß Einige den Unerfahrnen als Beiſpiel jener Veränderungen immer

von einem „weißen Chorrođ “ reden . Viele und ſchwere Schläge haben in Folge

jener Vermittlungen die Kirche Chriſti getroffen . Unter andern wird dem

Antichriſt das innerſte Heiligthum des Tempels geräumt. Denn auch der

Artikel vom Glauben und von der Rechtfertigung wird nach dem Geſchmack

der papiſtiſchen Biſchöfe zurechtgemacht und gänzlich entſtellt, wie das nicht

nur im Leipziger Interim , ſondern auch aus einem Gutachten von Zelle zu

erſehen iſt , wo es heißt: „ Wir ſtreiten nicht vom Wörtlein Sola “ ,wo alſo

mit klaren Worten der Saß , daß wir allein durch den Glauben Rechtferti

gung erlangen , von der Hand gewieſen wird. Und nirgends in jener neuen

Abkunft findet ſich etwas davon , daß wir allein durch den Glauben und

allein durch Chriſtum gerechtfertigt werden . Kurz danach heißt es in der

ſelben Schrift: „ Gleich als ſei der Menſch nicht vornehmlich gerecht und

angenehm vor Gott um des Mittler8 willen durch den Glauben , ſondern

u. ſ. w .“ Das ſtimmt trefflich mit jenem Dbigen , denn hätte man richtig

und nach unſrer Meinung reden wollen , ſo müßte ſtehen : allein um des

Mittlers willen . Geſtehen ſie ſelbſt doch in ihrem Begauer Gutachten : „Wir

laſſen viel ſtreitige, großwichtige Sachen vorüber gehen .“

Es ſind alſo nicht Geringfügigkeiten , um derentivillen ich ſtreite , noch

verlange ich von Jemand, daß er aue Gunſt zu mir oder Haß gegen Andre

ander8 richte, alé ihn das eigne Gewiſſen vor Gott überführt. Das aber

verlange ich , daß ein Jeder ſo richte und handle, daß er vor jenem ſchreck

lichen Richter , dem in Wahrheit kein Anſehn der Perſon gilt , beſtehen könne

und daß er Gott mehr als Menſchen fürchte. Denn wahrlich , es frommt

nicht, in dieſem Jammerthal die Schäke, Würden und Gunſt der ganzen Welt

zu gewinnen und darüber ſelbſt zu Grunde zu gehen .

Schließlich beſchwöre ich euch , mir zu antworten , was ihr von dieſer

Sache haltet und ob ich in Sicherheit und ohne Verläugnung der Wahrheit

bei euch mein Amt verwalten kann . Wo nicht, auch dann gebe ich mein Amt

nicht auf, ſondern will unſrer Schule nicht weniger als irgend einer der wirk

lich im Amte Befindlichen beiſtehen in der Aufrechthaltung ihres Erbtheils, der

* unverfälſchten Religion Chriſti , wie ich das auch bisher , oder vielmehr durch

mich Jeſus Chriſtus gethan, ber ja auch durch mnich jenen verlarvten Dämon ,

das neue Interim , zurüdgeſcheucht hat. .
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Wenn ihr mir aber einen andern Weg zeigt, auf dein ich beſſer der

Kirche dienen kann , ſo iſt Gott mein Zeuge , daß ich eure Ermahnung nicht

verachten werde. Vor wenigen Wochen habe ich eben hierüber an den Herrn

Präceptor geſchrieben. Er hat mir aber nicht einmal geantwortet. Auf die

Weiſe wird aber der Streit nicht beigelegt.

Gott der Herr und unſer Herr Jeſus Chriſtus regiere mit ſeinem heis

ligen Geiſte euch , mich und die ganze Kirche , damit wir alſo denken und

handeln , wie es zu Chriſti Ehre , zum Schimpf und Umſturz des Antichriſt,

zum Heil der armen Seelen noth thut. Amen .



Erzählung der Verhandlungen und Streitigkeiten des

Flacius Flyricus. *)

Es iſt ein ſtrenges , oft wiederholtes Gebot des Herrn an die Iſraeliten ,

daß ſie ſich fleißig der Knechtſchaft, unter der ſie in Aegypten geſchinachtet

und der Gnade, mit welcher er ſie wunderbar errettet , erinnern ſollten : ein

Gebot, das auch uns gilt. Auch wir alſo müßten jener traurigen Zeiten des

Interims, da das deutſche Reich faſt gänzlich in die Knechtſchaft der Spanier

gefallen , da Religion und Kirche von ihren Feinden und den eignen Anhän

gern in jenen ſchmählichen Vermittlungen zwiſchen dem Teufel und Chriſtus

wieder an Pharao verrathen war, und müßten mit dankbarem Herzen der

Errettung von Kirche und Staat aus jenen Nöthen eingedenk ſein . Thäten

wir nun wie dieſes Gebot befiehlt, ſo wäre es wahrlich leichter die Sache

Derer zu führen , die in jenen böſen Tagen ihr Leben an die einmal erkannte

und ergriffene Wahrheit, an die Abwehr der verderblichen Anſchläge ſekten

und Andre zu gleicher Standhaftigkeit zu bewegen ſuchten . Nun aber , da

Gottes unendliche Güte alles wieder zum Beſſern gewandt hat, bewähren

leider die Meiſten die Wahrheit jeneg alten Sprichworts : „ Da der Kranke

genas, wurde er ärger denn je zuvor er was.“

* ) Auf Veranlaſſung der Straßburger Theologen 1568 von Flacius abgefaßt, da jene bei

ſeiner Niederlaſſung unter ihnen über das wahre Verhältniß der ihnen nur im Allgemeinen oder

aus den Untlagen ſeiner Gegner bekannt gewordenen Verhandlungen und Streitigkeiten das

Genauere und Zuverläſſigere durch ihn ſelbſt zu erfahren wünſditen . Die Schrift findet ſids Las

teiniſch in Schlüſſelburgs catalogus haereticorum Lib. XIII. ; Deutſd , bei Heldelins Leidens

predigt auf Flacius.
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Es iſt das freilich etwað algemein Menſchliches , während man Wohls

thaten , die man ſelbſt Andren erweiſt, hoch angeſchlagen und gerühmt wiſſen

will, die von Gott ung erwieſenen im Augenblick wieder zu vergeſſen ; aber

die Befenner der Wahrheit treibt e8 : für die Wahrheit zu zeugen , die Tha

ten Gottes an der Kirche ſelber zu preiſen und Andre zu ihrem Preis zu

ermunterni.

Da nun die ſchimpflichſten Erdichtungen über den Widerſtand, den idy, oder

vielmehr durch mich der heilige Geiſt, den adiaphoriſtiſchen Verfälſchungen geleiſtet,

in Menge verbreitet ſind , ſo ſehe ich mich durch die Aufforderungen meiner

Freunde wie durch mein eignes Gewiſſen genöthigt, die Geſchichte jener Ver

handlungen kurz und wahr zit erzählen , und das zwar nicht ſo ſehr um meiner

Perſon willen , als damit die Wahrheit, die ich bisher in Streit und Vader

gegen ſo mandyerlei Irrlehren vertheidigt habe, jene Gerüchte zii Schanden

mache und Gottes Güte um ſo höher geprieſen werde.

Wohl weiß ich, daß dieſe Erzählung den Univillen Vieler auf ſich ziehen

wird, als ſuchte ich mich ſelbſt über Gebühr zu erheben , gewiſſe andre hoch

angeſehene Männer aber unbillig 311 verkleinern . Aber das ſoll mich nicht

hindern , im Vertrauen auf Gott, der , beſonders wo es die Religion gilt,

ſtrenge Wahrhaftigkeit anbefiehlt und im Vertraiten auf mein gutes Gewiſſen ,

das tauſend Zeugen aufwiegt, meinen Vorſak durchzuführen . Hat doch auch

Paulus in Kampf für die Wahrheit und die Würde ſeines Amts nicht an

geſtanden , ſich und was er gethan geivaltig 311 rühmen , den Petrus und

Barnabas aber angeſichts der ganzen Kirche und aller Nachwelt auf das ent

ſchiedenſte 311 tadeln .

In meiner größern Vertheidigungsſchrift an die Wittenberger habe id)

nun ſchon berichtet, wie ich aus reinem Eifer für das erneuerte Evangelium

auf den Nath des damaligen Minoriten - Provinzials Balduis lupetinus nach

Deutſchland herübergewandert bin und was in Folge deſſen bis auf die Zeit

der Abſaſſung genannter Schrift ſich mit mir zugetragen . Ich füge hier noch

bei, daß Lupetinus hernach als Bekenner der Wahrheit in den Kerker ge

worfen , darin von deutſchen Kaufleuten zwanzig Jahre lang erhalten und

endlich ertränkt worden iſt.

In Deutſchland lebte ich das erſte Jahr gemeinſchaftlich mit Dr. Johann

Cellarius aus Frankfurt und Reifenſtein aus Stolberg bei dem Dr. Grynäus

in Baſel, einem Manne von großer Frömmigkeit und Gelehrſamkeit; dort lernte
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ich auch Dporinus * ) tennen und da dieſe Männer , denen Niemand ſeinen

Glauben verſagen wird, mit Gott niod ) am Leben ſind, ſo kann man bei ih

nen über meine dortige Führung ſich erkundigen .

In dieſem Jahre erfuhr ich, wie Gott für Diejenigen ſorgt, welche ihm

vertrauen . Von Hauſe war id), zur Verwunderung und Mißbilligung meiner

Verwandten , mit nur geringem Meiſegeld fortgezogen – damals hatte ich

mein väterliches Erbtheil noch nicht verkauft, wað erſt vor vier Jahren ge

ſchehen iſt. Gott aber ſorgte für mein Unterkommen ; Grynäus hätte mich

nicht liebevoller aufnehmen können , wenn er inein leiblicher Vater geweſen wäre.

Das folgende Jahr – 1540 — hielt ich mich in Tübingen bei meinem

gelehrten Landsmann Matthias Jllyricus, Profeſſor der griechiſchen Sprache ,

auf und geivann mir mit Gottes Hülfe als deſſen Repetent meinen Unterhalt.

In Tübingen war es , wo ich meinen Freund Leonhardt Fuchs * * ), mit dem

mid) bis an ſeinen Tod der gemeinſameEifer für das reine Evangelium aufs

innigſte verbunden hielt, kennen lernte. Eben ſo den Dr. Joachim Camerarius

nnd den berühmten Ludwig Grempius * * * ) ; lektern habe ich einige Male

beſucht. Von Tübingen ging ich dann , 1541, zur Zeit des Regensburger

Meichstags nach Wittenberg, woſelbſt ich durch Privatſtunden im Griechiſchen

und Hebräiſchen mein Unterkommen fand und in genaue Verbindung mit

Dr. Eber und andern Gelehrten trat, die ihre Gunſt und Freundſchaft doch

dhwverlich an Jemand, den ſie für einen ſchlechten Menſchen hielten , werden

verſchwendet haben .

Auch mit Luther, gottſeeligen Andenkens, bin ich einigeMale zuſammen

geweſen ; im Herbſt 1545 wohnte er meiner Hochzeit bei. ...

Iin Jahre 1544 wurde ich , durch die beſondere Gnade Gottes an mir

armen Fremdling, von der Fakultät und dem erlauchten Kurfürſten und Be

kenner, Johann Friedrich, zur hebräiſchen Profeſſur-berufen , welches Amt ich

denn bis zu Oſtern 49 bekleidet habe. In der Zeit habe ich griechiſche und

hebräiſche Vorleſungen gehalten und der Gunſt meiner Kollegen , beſonders

des Dr. Philippus, mich erfreut. Im Herbſte 47 wurde die durch den Krieg

jerſtreute Schule wiederhergeſtellt und auch ich von Braunſchweig , allivo id)

unterdeſſen Schulunterricht ertheilt hatte, zurückgerufen .

* ) Profeſſor der griechifchen Literatur und Buchhändler.

* *) Gelchrter Arzt.

** *) Rechtsgelehrter .



Nun erinnern ſich alle – oder ſollten 's doch – die ſich damals um

die Religionszuſtände bekümmert haben , wie eifrig ſich in jenen Tagen auf

dem Reichstage zu Augsburg die Feinde und andre , die ihnen 311 Willen

waren , bemühten , ihren Sieg ziim Verderben unſrer Kirche zu benuken , ziierſt

durch das Concil *), dann durch ihre interimiſtiſchen Vergleichsverſuche. Aug

dein Brief an Karlowiß aber und vielen andern damals in Deutſchland ver

breiteten Schriften erhellt, daß leider auch Philippus und die Uebrigen zul

Wittenberg nicht eben tapfer — um aus Schonung für die gelehrten Männer

ſo gelinde mich auszudrücken – dieſen Plänen ſich widerſekt haben . Auß

langer Erfahrung, nainentlich ſeit dem Augsburger Reichstage — bergl.Luthers

Briefe und die Geſchichte des Sleidanus -- , war den Feinden Philippi Unent

ſchloſſenheit im Augenblick der Gefahr und ſeine Neigung zum Vermitteln be

kannt. Eben ſo gut wußten ſie , daß wenn ſie ihn erſt gewonnen hätten ,

wegen ſeiner allgemeinen Beliebtheit und ſeines Anſehns bei Gemeinden , Uni

verſitäten und Regierungen ihnen Keiner ſo leicht mehr widerſprechen würde,

zumal faſt alle bei Kirche und Univerſität Angeſtellte ihn aufs hödiſte ver

pflichtet und zugethan waren . So ſuchten ſie ihn denn durch alle erdenk

lichen Künſte zu fangen und ins Nek zu bringen – man denfe hier bloß an

den erwähnten Karlowißiſchen Brief. Auch bezeugt Menius in ſeiner Schrift

,,die bittre Wahrheit“, die er 49 zu Wittenberg gegen mich herausgab, wie

in jenen Tagen der Prüfung die Wittenberger von den gegenwärtigen und

den noch drohenden Schlägen ſo betäubt waren , daß ſie die verſdhiedenſten

Einfälle und Reformationspläne zur Sprache brachten , um nur den Sieger

zu beſdywichtigen und dem Märtyrerthum zu entgehen . Was da denn Gutes

und Heilſames zu Tage kam , kann jedes Kind errathen .

Eben hatten ſie zwei Gutachten auf Befehl des Fürſten abgefaßt, in

dieſem unter dem Siegel der Verſchwiegenheit ihre Meinung zu eröffnen .

Dieſe nun ſchickte ich unter der Hand nach Magdeburg in die Druckerei,

damit doch eine Schrift von ihnen bekannt würde, in der ſich einer oder der

andre von den gröbſten Irrthümern des Augsburger Budis gerügt fände.

Groß war in jenen Tagen die Trauer der Frommen , die Verwirrung

der Gewiſſen auf der einen , das Frohlocken und der Jubel der Gottloſen auf

Pabit , deſſen Be:· ") 31 Trident , deſſen Zurücverlegung von Bologna der Kaiſer beim

ſchidung er bei den proteſtantiſchen Ständen betrieb .
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der andern Seite. Dabei das heiße Flehen aller gottesfürchtigen Herzen , der

Himmel möchte einen Mann erwecken , der kräftigen entſchloſſenen Widerſtand

leiſtete. Auch mich verfolgte mit bitterm Schmerz unabläſſig der Gedanke,

daß das Licht des Evangeliums, welches ſo rein und herrlich geſtrahlt hatte ,

nun ſo ſchnell, ſo ſchimpflich untergehen ſollte. Und nirgends von keiner

Seite Widerſtand ! Vielmehr, noch Hülfe und Vorſchub von Seiten der Un

ſern . Da konnte ich es nicht länger ruhig anſehen . Von meinem Gewiſſen

getrieben beſprach ich die Sache ernſtlich mit Major, Eber, Pomeranus und

Philippus, welchen lektern ich ohnedies meiner nunmehr erſdienenen Auß

legung zu den Pſalmen wegen täglich beſuchte. Anfangs bat ich ſie, ſich

muthiger und in öffentlichen Sdriften dem verderblichen Interim zu wider

ſehen und alle unſre Kirchen zur höchſten Beſtändigkeit anzufeuern ; nachher,

als durd ) mid) und durch Gallus, der von Regensburg um des Interims

willen vertrieben worden war, der Streit wider die Adiaphora begonnen hatte,

drangen wir darauf, daß ſie die ſchändlichen Vergleichsverſuche zwiſchen Chriſtus

und Belial nicht nur nicht befördern , ſondern ihnen den entſchiedenſten Wider

ſtand entgegenſeken möchten .

Auf Befehl des Hofes fanden nun über die zu verſuchende Annäherung

unſerer und der papiſtiſchen Religion wiederholte Berathungen ſtatt, denen

immer die Leipziger und Wittenberger beiwohnten , vor Allen aber Philippus

und Joachim * ). Und trokdem Philippus, wie beinerkt, ſeit je einen Hang

zu derlei Vermittlungen hatte, fing er doch jetzt, da er ſah , daß es zu weit

kominen und von unſrem Glauben nichts übrig bleiben würde , mitunter ſich

bitter 311 beſchweren an , gegen mich und Andre und öffentlid ). Den Beiveis

dafür mag die Nede liefern , die er bei Tſinders Promotion über Luthers Tod

in der Schloßkirche zu Wittenberg Anfang 1548 hielt und bald darauf drucken

ließ . In dieſer Rede wird ſogar ausdrücklich prophezeit, die Vermittlungs

verſuche würden das Signal arger Kämpfe für die Kirche werden , und werden

ausdrücklich die Zuhörer zum Widerſtand ermahnt.

Ich weiß wohl, daß was ich hier über jene vielgeltenden Männer ſage,

das Mißfallen Derer erregen wird, welche Menſchen höher als Gott und

Leibliches als Geiſtiges achten , mehr den äußern Schein unſrer Pflichten im

Auge haben und von Kindern fordern , als den wahren rechten Gehorſam

* ) Camerarius, Profeſſor in Leipzig und Melanchthons Schwiegerſohn .



gegen Gott, die eigentliche wirkliche Nächſtenliebe. Wer aber im Geiſte Gottes

die Sache erivägt, wird jenes Gebotes eingedenk ſein , daß Wahrheit und

Glauben beharrlich bekannt und Gottes Ehre höher geſtellt werden ſoll, als

auch Vater und Mutter. Hat doch ſelbſt für Heiden jener Ausſpruch des

Philoſophen Geltung, daß es redit und pflichtgemäß ſei, zur Steuer der

Wahrheit auch was die vertrauteſten Freunde betrifft, offen auszuſprechen ,

vor Allen für den Philoſophen , denn der Wahrheit als der größeren Freundin

gebühre der Vorzug.

Doch wieder zur Sache. Da ich bemerkte, daß unſer Zureben nichts

fruchtete, vielmehr hartnädig bei den Vermittlungsverſuchen verblieben wurde

und ohne einigen öffentlichen Widerſtand die Vernichtung unſrer Kirche immer

weiter um ſich griff, ſo hielt auch ich mich durch die obigen Gründe verpflich

tet, einige Schriften herauszugeben , um doch einigermaßen der Noth zu helfen

und zur Abwehr des papiſtiſchen Sauerteigs aufzurufen . Wenn es brennt,

ſpringt ein Jeder herbei, um nach Kräften Einhalt zu thun.

Uebrigens entſchloß ich mich keineswegs ſo leichtſinnig hiezu , wie man's

jekt mir ohne Weiteres nachſagt, im Gegentheil nicht ohne ſchwere Beſorg

niſſe und von Schreckbildern aller Art geängſtigt; denn überall ſtand damals

in den verſchiedenſten Geſtalten den Frommen der Tod vor Augen . Die Noth

der Kirche, das Gebot des Herrn mußte die Schrecken des Fleiſches beſiegen .

Nicht der geringſte Beweggrund lag übrigens noch außer jenem allgemeinen

,,ich glaube, darum rede ich “ für mich in dem Eide, durch welchen ich bei

meiner Promotion zur Aufrechthaltung des Glauben8 mich verpflichtet hatte

und in der Umſtand, daß ich als öffentlicher Lehrer die Schrift an eben der

Hochſchule auslegte, an welcher die Wahrheit zuerſt wieder verkündet, von

wo aus ſie durch Gottes unendliche Güte über die andern Kirchen verbreitet

worden war — von wo aus aber damals auch die ſchlimmſten Gutachten und

Rathſchläge durch ganz Deutſchland verbreitet wurden , ſo daß Alles frohlockte

. und es überall hieß : „ Da ſeht, die Wittenberger nehmen es an.“.

So ließ ich denn ſeit der Mitte des Jahres 1545 bis Oſtern 1549

fünf Sdriften erſcheinen , wovon die drei erſten bloß gegen das Interim , die

beiden lekten auch wider die Adiaphoriſten gerichtet ſind. Meinen Namen

nannte id ) deswegen nicht, weil die Gewalthaber Denen den Tod angedroht

hatten, die gegen das kleine oder große Interim auch nur ſich regen würden

und auch weil id) weitere Schritte in dieſer Sache zu thun nicht geſonnen
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war. Es ſchien mir unſchicklich , daß ein junger Mann -- denn es iſt das

jekt ſchon über zwanzig Jahre her – überdies ein Ausländer, über eine ſo

wichtige Angelegenheit ſich in deutſcher Sprache ausließe, zumal da eg der

Kirche,nicht an gelehrten Männern und ehrwürdigen Lehrern fehlte, denen

ſolches 'mehr geziemte. Ich glaubte, mein Name würde zu wenig dem Gewicht

und Anſehn entſprechen , deſſen doch vor Allem , wer ermahnend und tadelnd

auftreten will, bedarf.

Gegen Oſtern 1549 hatte die Sache ſich noch mißlicher geſtaltet und

mußte die gefürchtete Umänderung als nahe bevorſtehend betrachtet werden .

Drei Monate vorher ſchon war auf dem Landtage zu Leipzig , trok ihres

Widerſtandes, den Ständen und zwar, wie die Akten beiveiſen, unter Philippi

Vorſik und Leitung das ganze Interim aufgedrungen worden ; auch fing man

zu Leipzig und Dresden ſchon an , die neue Drdnung ins Werk zu ſeben .

Als ich das Joch und die Gefahr, die über meinem Haupte ſchwebte, erwog,

fand ich es räthlich, von Wittenberg mich wegzubegeben . Ich überreichte dem

Dr. Philippus perſönlich ein Geſuch , in welchem ich um die Erlaubniſ bat,

auf einige Zeit , theils meiner Geſundheit halber , theils weil ich die bevor

ſtehenden Veränderungen nicht mit anſehn möchte – denn auch dieſen Grund

habe ich ausdrücklich angeführt – zu verreiſen . So verließ ich mit ſeiner

Bewilligung die Stadt und gab zu einer Zeit, wo mir alle Ausſicht auf ans

derweitiges Unterkommen abging, eine gute und ruhige Stellung auf, in der

ich , mit etwas inehr Gleichgültigkeit gegen die Unterdrückung der Religion ,

ungefährdet hatte bleiben können .

Meine Gattin , welche ihre Niederkunft erwartete , ließ ich dort zurück ,

die Vorleſungen übertrug ich an Dr. Johannes Aurifaber aus Breslau, Pro

feſſor der Mathematik, den ich, wie auch Eber und Staphylus, im Hebräiſchen

unterrichtet hatte und zog ſelbſt über Magdeburg nach Hamburg *). Dort

war ich den Brüdern zwar noch unbekannt, durfte mich aber mit Vertrauen

an ſie wenden , da ich wußte, daß ſie ebenfalls die adiaphoriſtiſchen Verſuche

mißbilligten und eben damals derentwegen an die Wittenberger ein ernſtliches

Mahnſchreiben gerichtet hatten .

*) Unfangs hatte Flacius die Abſidit , dort ſein zu Wittenberg herausgegebenes Buch vom

Glauben , zu dem Melandython eine Vorrede geſdýrieben hatte , dem Erzbiſchof von Canterbury

Kranmer „nebſt einigen Verslein zu überreichen , auf daſ er etwa eine wenige Verehrung erhals

ten und hiemit eine Zeit lang zuſehn möchte , wo die Veränderung der Religion hinaus wollte.“

Ritter's L . Fl.
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Mit ihnen beſprach ich mich denn über die Lage der Kirche, über das

was ich bisher ſchon gethan und noch ferner zu thun hätte. Der gelehrte

Aepinus, Superintendent zu Hamburg , Dr. Weſtphal und einige Andre zeig

ten ſich mit meinem Entſchluſſe durchaus einverſtanden und riethen mir, wie

der nach Magdeburg zurückzugehen , um von da aus mit Alber * ) , Stephan

Tucher * * ) und Andern dem Verderben Widerſtand zu leiſten . So that ich

denn * ** ) und ſdhrieb nach Oſtern eine ausführliche Vertheidigang an die

Wittenberger Schule, in welcher ich auf ihre Beſchuldigungen entgegnete, daß

ich keineswegs ihnen , ſondern jenen Vermittlungen zwiſchen Chriſti und des

Teufels Sache feind ſei und mich anbot,' ſofort wieder zurückzukehren , falls

ſie mir nur freies und ſichres Bekenntniß verſtatten wollten . Sie würdigten

mich aber keiner Antwort, weshalb ich die Vertheidigungsſchrift bald darauf

veröffentlidhte. Einige Zeit nachher wurde dorthin von Wittenberg auch Gallus

als Superintendent berufen .

Da man nun nicht bloß in andern deutſchen Ländern , ſondern auch in

.Meißen jene Aenderungen zu betreiben und ſtrenge Edikte zu erlaſſen anfing,

welche auf die Uebereinſtimmung der Theologen beider Univerſitäten ſich be

riefen : Da die Prediger, die ſich nicht fügen wollten , entweder vertrieben

wurden , wie jener Zwickauer, oder gefangen geſeßt, wie jene beiden Torgauer ,

die man nach Wittenberg abführte, oder ſonſt gefährdet und bedrückt : Da,

wie überall in ganz Deutſchland, die Gemeinden auf der einen Seite durch

die Drohungen und Gewaltthaten des Kaiſers und der Papiſten , andrerſeits

durch die Zugeſtändniſſe und das Anſehn Philippi ihrem Untergang entgegen

getrieben wurden : Da ließ ich in Verbindung mit mehreren Andern einige

Schriften gegen das große und kleine Interim ausgehen .

Und hier nun wird mir beſonders zweierlei zum Vorwurf gemacht, er

ſtens , heißt es , ſeien damals nur unbedeutende Dinge in Frage geſtellt und

den Gegnern nachgegeben worden , worüber ich nicht gleich ſolch einen Lärm "

hätte ſchlagen , geſchweige denn mit ſolchen Männern , obendrein meinen Leh

rern , ſo heftig hätte ſtreiten ſollen , zweitens ſoll ich dieſen ganzen Streit aus

Ehrgeiz und Herſchſucht erhoben haben .

*) Später Superintendent zu Braunſdyweig .

** ) Sein Schwager.

***) In Magdeburg arbeitete Flacius anfangs , ſeines Unterhalts wegen , in einer Druderei.

Nitter's L . Fl.



Was nun aber, um zuerſt auf das erſte einzugehen , die Behauptung,

daß jene Dinge Kleinigkeiten geweſen ſeien , betrifft, ſo erhellt ſchon aus ihren

eignen Geſtändniſſen das Gegentheil. Philippus ſchreibt nämlich in einem

Briefe von 1556 , den ſie ſelbſt das Jahr darauf veröffentlicht haben : „ Oft

habe ich auch bei Hofe erinnert, die Regierung ſolle doch bedenken , was zu

erlangen möglich ſei, ſie fordere aber das Unmögliche. Ueber die weſent

lichern Punkte habe ich mit gelehrten und geivandten Männern hart geſtritten .

Da wurde uns denn , die wir in keine Veränderung willigen wollten , vorge

worfen , wir ſuchten nur Gelegenheit zu neuen Unruhen , ſtänden init den

Landesfeinden im Bunde , verwickelten unſer Vaterland in neue Kriege; ja

einige nannten unſer Einverſtändniß geradezut eine Theologenverſchwörung,

und ſo mußten wir von den Schranzen kläglich Schimpf und Spott uns

bieten laſſen ."

Ferner bezeugt Menius in jener ſchon oben erwähnten „,bittern Wahr

heit" , daß dies Interim ein Spott vor Gott und Menſchen geweſen ſei und

dag ärgſte Verderben unſrer Kirche; und wenn das Manchem auch eine etwas

ſehr bittre Wahrheit dünken mag, ſo iſt es leider Gottes doch auch eine nur

allzu wahre Wahrheit.

. Weiter beſtätigen ihre eignen , lateiniſch und deutſch herausgegebenen

Verhandlungen , daß ſie ſich mit den papiſtiſchen Biſchöfen , den Kanon aus

genommen , über die ganze Religion verglichen hatten . So auch die Ueber

einkunft beider Kurfürſten zu Jüterbogk.

Nichts Andres ergiebt ſich aus dem Schreiben der Hamburger Geiſtlich

keit an die Wittenberger und der Lettern Antwort, oder aus der Vorrede, die

Aepinus zu meinem Buche über die Adiaphora , wo er auch die dringende

Nothwendigkeit der Auflehnung gegen dieſe Anſchläge auseinanderſekt, ge

ſchrieben hat. Am allerdeutlichſten aber erhellt es aus der Formel ſelbſt, die

ſie zu Leipzig den Ständen aufgedrungen und dann , als wäre ſie ſchon all

gemein angenommen und ſofort in der Kirche einzuführen „ Beſchluß“ betitelt

haben . Endlich nod ) aus dem Auszug, der noch in demſelben Jahre gedruckt

und allen jenen Gemeinden aufs ſtrengſte zur Nachachtung eingeſchärft wurde.

Damit aber ganz klar erkannt werde, wie weit ſie in der Untergrabung

unſrer Kirche gegangen ſind , will ich einige Hauptpunkte unter den - Zuge

ſtändniſſen , womit man den Papiſten , ſo zu ſagen, ein Geſchent gemacht hat,

aufzählen .



73

Geradezu weggelaſſen iſt der Ausdruck , allein der Glaube“ , den Phi

lippus ſchon vom Augsburger Reichstage her nicht gerne brauchte , den er

auch dort, wie Cochläus berichtet, den Gegnern nachgegeben und dafür „ vor

nehinlich der Glaube“ geſekt hatte.

Gebilligt und angenommen iſt die papiſtiſche Lehre vom freien Willen ,

welche die ſächſiſche Refutationsſchrift ausdrücklich verdammt.

· Erneuert und wiederhergeſtellt das Dogma der Lügenapoſtel über die

Nothwendigkeit der guten Werke , als der Bedingung , ohne weldie kein Heil

zu erlangen ſei — von Paulus, der gute Werke und Seeligkeit ſtrenge ſcheidet,

verdammt, aud) von Luther und den übrigen Theologen , nach langem Streit,

im Jahre 1536 mit dem entſchiedenſten Anathema belegt.

Gleichfalls fehlte, wie aus der Jüterbogker Urkunde hervorgeht, die fides

formata * ) nicht.

Eingewilligt iſt, daß den Biſchöfen , auch dem Oberſten derſelben , ihre

Gerichtsbarkeit zurücgegeben werden ſolle.

· Verderbt iſt die Lehre von der Buße durch Hinzufügung der Beichte

und Genugthuung und durch Ausſchluß des Glaubens , deſſen auch bei den

Sakramenten nicht gedacht wurde.

Wieder eingeführt die Firmelung und lebte Delung.

Wieder anbefohlen das Faſten an beſtimmten Zeiten und beſtimmten

Tagen .

Geſtrichen ſind die üblichen Kirchenliedeț Luthers und Auderer und an

ihrer Statt das gregorianiſche Geſchrei und das abgeſchaffte Latein wieder

eingeſekt.

Wieder aufgerichtet die Meſſe, als von der Kommunion verſchieden ,

ausdrücklich das Confiteor mit eingeſchloſſen .

Geglaubt und gelehrt ſolle werden – offenbar um Concilien und Päbſte

wieder in Ehren zu bringen – was die Kirche lehrte und beſchlöſſe.

Und in der Art zahlloſe ähnliche Gräuel. Die ganze Form und Geſtalt

unſres Gottesdienſtes wurde umgewandelt: Meßkleider, Altarlichter, Aufhebung

des Brotes und alle dergleichen papiſtiſcher Brauch wieder aufgebracht und

zivar, um die Gegner zu bewegen , abzuſtehen von weitern Verfolgungen

*) Die Lehre, daß die Form , das eigentlidie Weſen des unſere Seeligkeit bedingenden Glau

bens in der aus ihm hervorgehenden Liebe beſtehe, da es nady evangeliſcher Lehre allein auf die

zuverſidytlidie Aneignung der uns in Chriſto dargebotenen Gnade ankommt.
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gegen uns, die wir als früher verlorene, jekt aber in Unterwürfigkeit wieder

bereuende Kinder in den Schooß der babyloniſchen Mutter zurückflüchteten .

Nicht zu vergeſſen ſind denn endlich jene vier vielunfaſſenden Grund

jäke, die bei Beſtätigung der Leipziger Sdhrift förmlich aufgeſtellt und in Ans

wendung gebracht worden .

Zuerſt. Als der Fürſt bekannt machte , daß der Kaiſer ſtreng auf die

Annahme des Interims ſeitens der Stände dringe, wandten ſich dieſe an die

Theologen . Der Kaiſer , ſagten ſie , befiehlt uns durch unſern Fürſten das

Interim anzunehinen , was rathet ihr dazu , ihr Herrn Lehrer ?

Worauf jenre ſo und nicht anders antworteten : Unſer Bedenken geht da

hin , daß man der römiſch - kaiſerlichen Majeſtät, unſerm allergnädigſten Herrn ,

unterthänigſten Gehorſam leiſte und alſo fich verhalte, daß Ihre Majeſtät

und Jedermann merke, wir ſeien zu Frieden und Einigkeit geneigt. Das

rathen wir treulid), wollen auch für unſre Perſon' ſo viel als möglich dazu

behülflich ſein .

Iſt aber damit, frage ich nun , nicht das ganze Interim angerathen ?

Zum Andern wurde beſtimmt: Alle bei der andern Partei üblichen und

bei der alten Kirche üblich geweſenen Gebräuche ſollten auch bei uns gehalten

werden , eine Beſtimmung, welche ihnen auch die Hamburger Geiſtlichkeit nach

drücklich zum Vorwurf gemacht hat.

Drittens erklären ain Schluſſe des Leipziger Interims die Theologen ſich

bereit , auch über die andern Dinge und Artikel mit ihren Herren , den Biz

ſchöfen , in den Vätern zu forſchen und über deren Meinung in Liebe zu

verhandeln .

Hieraus iſt denn ſpäter die in Verbindung mit den papiſtiſchen Biſchöfen

zuſammengeflicte, im Herbſt 1549 den Superintendenten des Landes verleſene,

das ganze alte Chaos des papiſtiſchen Kultus enthaltende Kirchenagende her- .

vorgegangen .

Und nun das Lette. Als einige Stände des Landes , die in das III

terim gewilligt, daſſelbe den Biſchöfen mit dem Verſprechen , dem kaiſerlichen

Befehle nachzukommen , übergeben hatten , ſo erklärten die Biſchöfe dagegen,

fie nähmen das Ueberreichte in dem Sinne an , daß ſie dem Kaiſer und

ſeinem Interim gehorchen wollten , und daß alles , was in jener Schrift zu

kurz, dunkel oder ziveideutig ausgedrückt ſei, aus dem kaiſerlichen Buche ſelbſt

erklärt werden ſolle .



Dieſer Erklärung widerſprach von unſrer Seite kein Menſch, vielmehr

gab man durd ) Stillſchweigen ſeine Beiſtimmung zu erkennen .

. In dieſen vier Beſtimmungen aber iſt das ganze Interim von vorn bis

hinten wieder angenommen und gebilligt.

Wer nun dies Alles für Geringfügigkeiten hält, von dem weiß ich in

der That nicht, was ihm denn wichtig und bedeutend gilt. In der guten

Vorzeit wenigſtens ward és für den äußerſten Verrath der Sadie Chriſti

geachtet , auch nur zwei Körner Weihrauch in die Flamme zu ſtreuen und

Paulus ſieht es für etwas gar Bedeutendes an , daß Petrus ein paar Mal

die Tiſchgemeinſchaft mit den Heiden mied . Deshalb wollte er keinen Augen

blick den Gegnern nachgeben , auf daß der Kirche die wahre Lehre erhal

ten bliebe.

Wer möchte auch, wenn er nur Jeſum Chriſtum , den Richter der Todten

und der Lebendigen , aufrichtig ſcheut und ſeiner Wiederkunft gewärtig iſt, zu

behaupten wagen , daß in Glaubensſachen auch das Geringſte dem Antichriſt

zu Gefallen aufzugeben eine Kleinigkeit ſei ? — -

Was nun jenen zweiten Vorwurf, als habe ich anis Streit - und Ehr

ſucht dieſen Hader angeregt, belangt, ſo muß ich in den Augen Aller , die

nicht gegen beſſeres Wiſſen und Gewiſſen in andrer Meinung ſich verſtođen,

durch die mannichfachſten und triftigſten Gründe gerechtfertigt erſcheinen , Gründe,

die, ſo oft und weitläuftig ich dieſelben ſchriftlich auseinandergeſekt, noch keiner

inir widerlegt hat.

Zu wiederholten Malen, perſönlich und brieflich, habe ich Philippus und

die Andern von ihren Zugeſtändniſſen abzubringen geſucht, habe alſo nicht

geſucht, aus fremder Schuld und Schmach Ehre für mich ſelbſt zu zichen .

Man müßte denn glaublich finden , daß Jemand ein Ziel verfolge, zu dem er

den Weg fich ſelber vertritt. Und welchen Nuhm auch hätte ich Aermſter,

Unbegabter, Unangeſehner ſolchen Männern gegenüber, denen alle Gelehrten

Ehrfurcht und Bewundrung gollen , denen ſie mit keiner Mine 311 widerſprechen

wagen ; ich ein Ausländer, des Deutſchen halb nur Kundiger zu erlangen ,

durch deutſdie Schriften zu erlangen , mir ſchmeicheln können ?

War obendrein nicht die ſchärfſte Strafe von allen Fürſten , namentlich

dem ſiegreichen , mit Zittern gefürchteten Kaiſer denen angedroht, die dem

Interim im Geringſten ſich widerſeken würden ? Wahrlich, unſern Gelehrten

war damals die Krankheit ſchon ausgetrieben , die der Satyrifer das Jucken
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unerſättlicher Schreibluſt nennt. Keinen Menſchen hat damals über dieſen

mißlichen Punkt zu ſchreiben beſonders geliſtet.

Und nun Magdeburg , wo ich derzeit der freien Preſſe willen mich auf

hielt! Magdeburg, an ſich keine mächtige Stadt, befand ſich damals zwei Jahre

ſchon in Reichsacht, Alles wüthete wie gegen Juden oder Türken mit Raub

und Mord wider ihre Bürger , kaum zweifelte man noch an ihrem gewiſſen

\. Untergang.

Wer könnte auch viel Ruhm erwarten von kleinen , in deutſcher Sprache

verfaßten Schriften , wie man jedem Dorffüſter ſie zutrauen könnte . Lange,

lateiniſche, ſorgſam ausgearbeitete Werke, die auch der Nachwelt etivað nüken ,

ſchreibt wer einen Namen ſid ) zu erſchreiben beabſichtigt.

Im Gegentheil habe ich aus Liebe zum Frieden , unter den gemäßigteſten

Bedingungen jene Streitigkeiten beizulegen und, mit den Wittenbergern mich

311 vertragen alle möglichen Verſudie gemacht, habe mit Schonung ihres Na

mnens nur die Irrlehren ſelbſt verdammt, wie die Verhandlung zu Koświg

mir zur Genüge bezeugen kann ; das iſt aber doch ſchwerlich die Art eines

Menſchen , der nur auf den eignen Triumph und die Schmach der Gegner

denkt und Zänkereien vom Zaun bricht.

Auch habe ich ja vor einigen der erſten Schriften meinen Namen nicht

einmal genannt, und doch ſoll ich nach Namen und Ehre gegeizt haben .

Gefahr haben im reichſten Maaße ſie mir gebracht, Ruhm konnten ſie mir

nimmer bringen . Zum Ruhm bedarf's Vieler, die des Verfaſſers Namen ver

breiten , in Gefahr ihn zu ſtürzen , reicht ein Einziger hin , der ihn den Ge

walthabern verräth . . .

Und dann bedenke man doch audy, wofür habe ich denn eigentlich ge

kämpft und was auszurichten und durchzuſeken mich beſtrebt? Galt es nicht

die Aufrechthaltung des Zuſtandes - in Lehre und Verfaſſung, den nicht ich,

ſondern Luther, gottſe ligen Andenkens, Pomeranus und Philippus ſelbſt bez

gründet hatten ?

Thre Trophäen alſo, ihre Triumphe, ihr Ruhm , -nicht der meinige war

€8, wofür ich kämpfte ; von dem , deſſen Breisgebung nach dem Sprud) „Wenn

ich aber das, ſo ich ſelbſt zerbrochen habe, wiederum baue, fo mache ich mich

ſelbſt zum Uebertreter“ mit ewiger Schmach ſie als überwieſene Irrlehrer und

Verführer gezeichnet hätte , von dem nur wollte ich, daß man nicht wanken

und nicht weichen ſollte.
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Weiter habe ich mehr als einmal in jenen Schriften an Philippuộ und

den Andern ihre Gelehrſamkeit, ſo wie ihre großen Verdienſte um Univerſität

und Kirche und auch das, was ſie an mir gethan , hervorgehoben und hoch

geprieſen .

Endlich aber habe ich doch nun ſchon an die zwanzig Jahre der äußer

ſten Gefahr und jeder Schmach mich ausgeſekt ; wie den Meiſter, den die

Baulente verwarfen , nennt man mich Beelzebub und noch immer wird mir

keine Stätte gegönnt, da ich mein Haupt in Frieden hinlegen könnte. Hätte

ich alſo auf, das bischen Ruhm mit meinem Schreiben es abgeſehen , längſt

ſchon müßt ich die Segel gewendet haben und mit ganz andrem Fahrwind

geradezu auf mein Ziel, nicht aber auf hundertfaches Kreuz und Leiden log

geſteuert ſein . Haben doch viele Andre die Umſtände Flüglich ſich zu Nuke

gemacht und den Mantel nach dem Winde gehängt. .

Nein , nicht die Leiter zu Ruhm und Ehre, wie Uebelwollende oder jener

Zeiten wenig Kundige ausgeben, die zum Galgen ſtand damals, wie noch jekt,

allen Denen offen , die durd ) Widerſpruch gegen dieſe Verfälſchungen die Mäch

tigen zu reizen wagten . Das iſt keine Kunſt, in ſichrer Ruhe zu verkleinern

und zil richten , was ein Andrer in Lebensgefahr ausgeführt hat. Wer dabei

war, redet anders.

Aus alle dem , ſollt ich denken , könnte doch ein Blinder ſehen , daß ich

dieſen adiaphoriſtiſchen Handel nicht unnükerweiſe angefangen , ſondern aus

Liebe zu Gott und ſeiner Wahrheit aufgenommen und geführt habe. Und

nun wieder zu meiner Geſchichte .

Gegen den Herbſt des Jahres 1550 wurden wir nach jener unglücklichen

Niederlage eingeſchloſſen und vierzehn Monate lang belagert. Während die

ſer Belagerung war Gott mit ſeiner Gnade und wunderbar gegenwärtig und

herrlich befreite er endlich die Stadt und uns , denen die Adiaphoriſten im

Fall der Einnahme den Strang zugeſchworen hatten . Herzog Moriß, mit

welchem der Rath auch unſretwegen verhandelte, gab zur Antwort, er habe

nichts wider uns und wir könnten ungehindert ziehen , wohin wir wollten , in

ſein Land oder jedes andre.

Bald nach aufgehobner Belagerung entſpann ſich der oſiandriſche Streit.

Der Herzog von Preußen ſuchte mich durch ein bedeutendes Geſchenk für die

Partei Dſianders zu gewinnen , während zu derſelben Zeit die Wittenberger

darauf drangen , daß mir der Aufenthalt in Köthen , wohin ich mich vor dem
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feindlichen Haufen, der dainals Magdeburg beſekt hielt, geflüchtet hatte, fort

getrieben würde, mir demnach ſelbſt der Aufenthalt in Deutſchland für die

Zukunft verſagt zu ſein ſchien . Dennoch zog ich es vor, mit meinen bitter

ſten Feinden , den von Oſiander hart angegriffenen Wittenbergern für, als

mit dieſem meinem alten Freunde, gegen die Wahrheit zu Felde zu liegen . "

Möge unter andern dieſer eine Zug beweiſen , ob Eifer für die gute Sache

oder Ehrgeiz und Habſucht die Triebfeder meiner Handlungsweiſe war. .

Jim Jahre 1542 betrat Major den Kampfplak. Derſelbe ſtellte, weil

die dem Antidyriſt gemachten Zugeſtändniſſe ſich alle doch nicht halten ließen ,

den Sak von der Nothwendigkeit der guten Werke auf, als denjenigen , wel

cher ſich der Vernunft am beſten empfahl. An den Umſtand, daß dieſer Sak

gerade an derſelben Univerſität und in derſelben Kirche früherhin entſchieden

verdammt worden war, kehrte er ſich im geringſten nicht, übertrieb ihn viel

mehr noch und verwickelte ſich mit der Behauptung, daß , obgleich wir durch

den Glauben gerechtfertigt würden , dennoch die guten Werke ſo nothwendig

zur Seeligkeit ſeien , daß Reiner je ohne ſie ſeelig geworden ſei noch werden

fönne, in die ärgſten Widerſprüche.

Gegen ihn wurde nun ſowohl von uns Magdeburgern als von andern

ſächſiſchen Kirchen der lebhafteſte Streit geführt. Auch einige Mansfelder

Prediger ſchrieben in Verbindung mit Sarcer gegen ihn , ja ſogar von den

Schweizern nahmen einige an ſeiner Bekämpfung Theil. Trokdein übernahm

Menius feine Vertheidigung . Als aber die thüringiſchen Prediger ihn zu

Eiſenach in Gegenwart des Fürſten widerlegt hatten , verſprad) er die Majo

riſtiſchen Stellen ſeiner Schriften 311 ſtreichen , ein Verſprechen , dem er dud)

in der neuen Auflage nachgekommen iſt.

• Aber er blieb nicht dabei. Kurz darauf that er, wie geſchrieben ſteht :

,,Er frißt wieder, was er von ſich gegeben “ und ging in Folge deſſen aus

Thüringen fort nach Leipzig , woſelbſt er, ſo mir recht iſt , als Prediger an

der Thomaskirche angeſtellt wurde.

Gerade bei Menius muß es einen übrigens beſonders Wunder nehmen ,

daß er von neuem in den alten Irrthum zurückfiel, da er doch zuvor in dem

Buch gegen die Wiedertäufer , wie in der Ueberſebung von Luthers Kom

mentar zum Galaterbrief, aufs beſtimmteſte ihn verworfen hatte. Ja ſogar

noch aus der Zeit kurz vor der erwähnten Berufung iſt ein Brief von ihm

an Philippus vorhanden, in welchem er erzählt, er habe auf ein neues Buch
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von Major, darin dieſer den Artifel von der Rechtfertigung ſchmählich ver

fehre , demſelben für die Zukunft alle' Geineinſchaft aufgekündigt.

Dies geſchah niody Alles vor meinem eignen Thüringer Aufenthalt ; wäh =

rend dieſes fing er plöblich im Jahre 58 auch mit mir, der ich ihn niemals

angegriffen hatte, über jenen Sab Händel an *:).

Dieſer Streit hat ſehr lange gedauert, wenn er anders auch jezt noch

zu Ende iſt. Denn -wiewohlMajor in ſo einer Art von Bekenntniß 1558

zum Schein widerrufen hat, ſo nahın er doch in ſeine Poſtille dieſen Sak

zugleich mit der Lehre vom freien Willen in doppelt ärgerer Geſtalt wieder

auf. Dort behauptet er geradezu, man habe auch beim jüngſten Gericht ſein

Vertrauen auf die Werke zu ſehen und zieht dabei die Lehre von dem in

Liebe ſid) thätig erweiſenden Glauben und der mitgetheilten eignen Gerechtig

keit * * ) mit herein. Gewiß, es iſt bitter, daß in unſrer Kirdie dergleichen

noch vorfallen kann.

1553 , wenn ich nicht irre, und die folgenden Jahre, ſchrieb ich, auf

Erſuchen einiger ſchleſiſchen Prediger und durch das unverkennbare Bedürfniß

der Kirche veranlaßt, gegen Schwenkfeld, der ſeinen Irrlehren weit umher

Eingang zu verſchaffen ſuchte. Die Schriften bezogen ſich beſonders auf die

Bedeutung und Wirkſamkeit des Worts und der Sakramente ; Schwenkfeld

ſeinerſeits antwortete zu wiederholten Malen . .

Damals begann ich auch , unter Mitwirkung des kaiſerlichen Mathes

Dr. Kaspar Niedbruch , der früher die Politik des Ariſtoteles bei mir gehört

hatte, den Plan zur Abfaſſung einer Kirchengeſchichte zu betreiben , eine Arbeit,

die , nachdein wir auf alle mögliche Weiſe uns für ſie bemüht hatten , endlich

mehr durch Andere als durch mich glüdlichen Fortgang genommen hat.

Im Jahre 1553 fing Pfeffinger zu Leipzig an , ſchriftlich und in öffent

licher Disputation einen andern Irrthum der Adiaphoriſten , den Synergis

mus, zu vertheidigen . Zuerſt trat Stolz, Hoſprediger zu Weimar, gegen ihn

auf, dann auch ich , Amsdorf und Gallus. Auch dieſe Streitigkeit hat ziem

lich lange gewährt und es ſind über dieſelbe zwei Disputationen von mir

vorhanden ; eine, die nur einen Tag dauerte, mit beigefügter Widerlegung der

!*) Menius war es , der in ſeinem Angriff ſo weit ging , den Flacius zu beſchuldigen , er rci

die leßte Beit ſeines Wittenberger Aufenthalts darüber betroffen worden , wie er Melandythons

Schreibpult erbrodien und deſſen Briefſdyaften durdyſtöbert habe.

**) Der fides formala und der institia ivfusa , im Gegenſaß der dem Gläubigen zugerech

ncten Gerechtigkeit Chriſti.
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ſophiſtiſchen Argumente der Gegner und eine andre , die ich zu Weimar acht

Tage lang mit Strigel führte.

Mit Recht könnte man ſich wundern , wie ſie wagen konnten , einen ſol

chen Irrthum wieder in unſre Kirche einzuſchwärzen , wenn man bedenkt, daß

fünfzig Jahre lang über dieſen Punkt geſtritten , daß unter anderm 1541 dem

Kaiſer zu Regensburg eine Schrift im Namen aller Stände übergeben wor

den iſt, in welcher ausdrücklich erklärt wurde, ſo verderbt ſei der freie Wille,

daß er ſelbſt in den Wiedergebornen , wie viel mehr alſo in den Nichtwieder

gebornen , dem Wort und Geiſte Gottes widerſtrebe. Allein nicht ohne Grund

haben die Löwener , Lindanus, Hoſius und Andere , indem ſie auf Philippi

Ausſprüche über dieſen Punkt ſich, berufen , triumphirend ausgeſprengt, daß

derſelbe von Luthers Anſicht zu der ihrigen abgefallen ſei. Ich wenigſtens

ſehe keinen Unterſchied zwiſchen den Beſtimmungen des Tridentiniſchen Concils

und der Synergie Viktorin's * ), Pfeffingers und Anderer dieſes Schlags. So

mußten wir alſo nothwendig gegen ſie auftreten , wenn wir nicht papiſtiſche ,

Jrrlehren in die Kirche Gottes wieder eindringen laſſen wollten .

! Gegen Ende des Jahres 1556 foderten die jüngern ſächſiſchen Fürſten

mich dringend auf, in Jena eine Profeſſur und die Stelle des Generals

Superintendenten zu übernehmen . Ich ſagte zu , erbat jedoch einen halb

jährigen Aufſchub, um die Kirchengeſchichte, das Verzeichniß der Zeugen der

Wahrheit und die lekte ziemlich ausführliche Schrift wider Schwenkfeld, die

ich dem Straßburger Nath widmete, vollenden zu können. Inzwiſchen erhielt

ich von dem Kurfürſten Otto Heinrich einen Ruf nach Heidelberg, dem ich

zu folgen verſprach, wenn die ſächſiſchen Fürſten ihre Einwilligung geben

wollten . Da dieſe ſich aber nicht dazu verſtanden , ſo ging ich Oſtern 1557

nach Jena.

Dort blieb es ziviſchen mir und Strigel im erſten Jahre ziemlich ruhig .

Im folgenden fing die Zwietracht ſich ſchon zu regen an . Alles Einzelne

hier anzuführen , wäre zu weitläuftig , darum will ich nur Einiges kurz

berühren .

; Die Haupturſache des ganzen Streits war Strigels gränzenloſer Ehr

geiz und ſein allbekannter Fehler, ſeine leidenſchaftliche Zunge nicht bändigen

zu können . Dazu kam , daß die Wittenberger und Leipziger, ſo wie ſein

*) Strigel.
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Schwiegervater, der fürſtliche Math Dr. Franz Burkhardt, Philippi vertrau

teſter Freund, ihn wider mich aufhekten .

Die nächſte Veranlaſſung lag aber in Folgendem . Nach dem Eifer,

welcher für die Aufrechthaltung der reinen Lehre und die Abwehr alle. Irrs

thumë mich immer beſeelt hat , ſo wie in Folge des Auftrags, den man bei

meiner Berufung mir beſonders and Herz gelegt hatte , nämlich zugleich mit

Dr. Schnepf darauf 311 achten , daß im Lande feine Neuerungen in Lehre

oder Gebräuchen ſich einſchlichen , gab ich den erlauchten Fürſten den durch

viele Gründe unterſtüßten Kath , ſie möchten eine Widerlegung der von allen

Seiten eindringenden Jrrlehren zu allgemeinem Gebrauch abfaſſen laſſen und

dieſelbe durch ein öffentliches Edikt beſtätigen . .

Dieſer Rath gefiel Ihren Hoheiten und ſo wurde uns Jenaer Theologen

die Anfertigung dieſer Widerlegungsſchrift aufgetragen . Viktorinus, Dr. Schnepf

und der Pfarrer Angelius haben ſie darauf, ohne ineine Mitivirkung , abges

faßt. Als ſie vollendet war, wurden die Theologen und Superintendenten

des ganzen Landes nach Weimar berufen , um daſelbſt die vorgeſchlagene

Formel einer Prüfung zu unterwerfen . Ich ſah Zwieſpalt voraus und rieth

deshalb den Räthen ab, die Verfaſſer mit zuzuziehen , ſonſt würden entweder

wir unſre Bedenken aus Rückſicht auf die Verfaſſer nicht offen äußern können ,

oder ſie würden fortwährend ihr Werk vertheidigen wollen und dadurch An

laß zu Uneinigkeit geben . Auch hätten jene ja in dein Buch ſelbſt ihre Mei

nung hinlänglich kund gegeben .

- - Nun hätten die Räthe wohl hierein geivilligt, aber der Fürſt beſtand

auf unſer Aller Zugegenſein . Was ich vorausgeſagt hatte, geſchah : bei der

ganzen Unterredung war des Streitens kein Ende, indem ich und die andern

Superintendenten mehrfach Aenderungen treffen , ſie aber keine einzige zulaſſen

wollten . Das war denn der eigentliche Anfang des Streits. Uebrigens

wurde nun in gemeinſchaftlicher Berathung aller Superintendenten das Ma

terial zu der Widerlegung, welche ſpäter wirklich veröffentlicht wurde, gus

ſammengebracht.

Kurz darauf ſtirbt Dr. Schnepf und Strigel fängt an in ſeinen Vorleſuin =

gen unaufhörlich gegen mich auszufallen , ſchreit, ich hätte eine neue Theologie

gurechtgemacht, ſchimpft aufs gräulichſte und hebt die Studenten wider mich auf * ).

•

2 Dieſe ſtürmten audi wirflid , reine Wohnung.
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Deshalb veranſtaltete der Fürſt ein Geſpräch ziviſchen mir und ihm , dem er

ſelbſt beiwohnen wollte. Auch hievon habe ich abgerathen , indein ich nur

noch ärgern Zwieſpalt kommen ſah . Ich wußte , daß er nicht unterlaſſen

könnte, beißend zu werden und id ) ihm dann nothgedrungen antworten müßte.

Lieber, meinte ich, möchte man in aller Freundſchaft mit ihm abmachen , daß

er mich in Zukunft mit ſeinen Schmähungen verſdonte. Auf alle Genug

thuung und Strafe wollte ich verzichten und erbäte mir nur Ruhe für die

Zukunft. Hätte er aber in Glaubensſachen etwas an mir quszuſehen , ſo

möchte das auf dem Wege der Disputation auf einer Synode beigelegt

werden.

Aber der Fürſt blieb bei ſeinem Willen . Bei der Verhandlung waren ,

außer ihm , der Kanzler, Than und einige Andre zugegen .

Bei derſelben benahın ſich denn mein Gegner ſo verlekend als möglich.

Er maßte ſid) die Rolle des Anklägers an , da er doch billigerweiſe ſich ſelber

ſeiner beſchimpfenden Angriffe hätte verantworten ſollen . Unter Anderm ſollte

ich eitt Feind des Augsburger Bekenntniſſes ſein und die Grundartikel der

Theologie verwerfen . Auch eine Fabel von meinem angeblichen Irrthum über

den Logos *) brachte er vor und viele andre Beſchuldigungen der gehäſſigſten

Art in der gehäſſigſten Weiſe. Nothgedrungen und der Wahrheit gemäß gab

ich Rechenſchaft über meine Lehre.

So hatte ſich denn die Leidenſchaftlichkeit, mit welcher er gegen mich

verfuhr, klar gezeigt. Z11 einer Verſöhnung ließ er ſich nicht beivegen , ſon

dern nach wie vor, als wäre nichts geſchehen , fuhr er wider mich zu lärmen

und zu ſchimpfen fort.

: Einige Zeit danach , gegen Ende 58 , verfaßten auf Befehl des Fürſten

zu Roburg Dr. Marimilian Mörlin , Stößel und Muſäus die Widerlegungs

ſchrift nad jenem 311 Weimar geſammelten Material. In demſelben Jahre

ließ der Fürſt den ſeeligen Dr. Sarcer, mich und Mörlin nach Weimar koin

men , um dort mit Aurifaber zuſammen dieſelbe zu prüfen und zu verbeſſern .

Anfang des folgenden Jahres wurde ſie gedruckt und nebſt der fürſtlichen

Verfügung bekannt gemacht. Strigel erklärte ſich gegen ſie. Zu wiederholten

“) In ſeinem Eifer für eine rein bibliſdie Theologie hatte ſich Flacius über Melandythons

Verſud, einer ſpeculativen Auffaſſung des Verhältniſſes, worin der Sohn zum Vater ſtehe, miſs

fällig geäußert ; dies wurde ihm von der andern Seite durd, die Beduldigung vergolten , daß er

die Sdyriftlehre vom Logos nidit feſthalte.
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Malen ließ der Hof ihn erſuchen , nicht, die Schrift anzunehmen , nein , ſich

nur ſtille zu verhalten . Das konnte aber Strigel nicht über ſich gewinnen

und ſo ließ der Fürſt ihn denn endlich ins Gefängniß ſeken , ohne daß wir

jedoch irgend wie dazu gerathen oder davon gewußt hätten , wie daraus here

vorgeht, daß der Sof, audy zur Zeit ſeiner größten Erbitterung wider uns,

unſrer öffentlich gegebnien Erklärung hierüber nicht widerſprochen hat.

Nadidem er einige Zeit in Geivahrſam fiigebradht und Muſäus und

Stößel wiederholt ſidh ſdhriftlich mit ihin eingelaſſen hatten , um ihm darzul

thun , daß ſeine Widerſeklidhkeit keinen Grund habe — er ſelbſt behauptete näm

lid), ſein Gewiſſen treibe ihn dazu an — , wurde auchmir der Befehl, zu Gotha

- im Schloß perſönlich mit ihm zu unterhandeln und ſeine Scheingründe zurück

ziiveiſen . Weil aber die Gefangenſchaft ſich zu allgemeinem Nergerniß * ) und

übler Nadyrede hinzog und wir überdies einſahen , daß der Arm der welt

lichen Obrigkeit nicht viel tauge zur Ausrottung von Irrlehren, ſo baten wir

den Fürſten inſtändigſt um eine öffentliche Unterredung, in welcher Strigel

vor aller Welt aus dem Worte Gottes ſeine Meinung vertheidigen könne.

Aber nur mit vieler Mühe und durch wiederholten fürſtlichen Befehl ließ er

fich beivegen , ſeine Zuſtimmung zu geben .

Im Jahre 1560 fand die Diŝputation ſtatt * * ), aber nur Eine der an

geregten Streitfragen , die über den freien Willen , kam zur Spradje. Wel

cher Theil hier die beſſere Sache vertheidigt oder ſeine Meinung mit klareren

Zeugniſſen der heiligen Schrift belegt oder aud) im Ausdruck und in der

ganzen Führung des Streits größere Mäßigung gezeigt habe, das überlaſſe

ich getroſt dem Urtheil eines Jeden , welcher die Disputation leſen will. . .

Nach Beendigung derſelben dankte der Fürſt und erklärte, daß wir ihm

die rechte Meinung aus der heiligen Schrift erwieſen hätten . Er verſprach,

die Disputation in Kurzem an demſelben Orte fortgehen , dann ſie zu Jena

vor der ganzen Univerſität wiederholen und endlich durch eine Synode den

Streit entſcheiden zu laſſen . Allein der Kanzler Pontanus ** * ) beredete ihn

ſpäter, die ganze Sache auf ſichy beruhen zu laſſen und Strigel ſeiner großen

*) Mehrere Fürſten , ſelbſt der Kaiſer, verwandten fidz für Strigel.

* *) Auf dieſer Disputation legte Flacius den Grund zu ſeinem lekten und bitterſten Streit,

dem über die Erbſünde , die nad, ihm tein bloßes accidens, ſondern die verderbte Subſtanz des

gefallenen Menſden ſelbſt ſein ſollte.

***) Sohn des bekannten Brück, welcher zu Augsburg vor dem Reichstage das Brkenntniß
verlas .
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Beredtſamkeit wegen wieder zu Ehren anzunehmen . Da nun die Theologen

hiemit nicht zufrieden waren , ſondern auf die zugeſagte Entſcheidung des

Streites drangen , indem es Unrecht ſei, wenn die göttliche Wahrheit ver

dunkelt werde, auch die veranlaßten Aergerniſſe und Gewiſſensunruhe das

nicht zuließen , ſo luden ſie hiedurch zuerſt den Unwillen des Fürſten auf ſich.

Beſteigert wurde derſelbe durd ) Folgendes * ). Der Pfarrer zu Jena,

Balthaſar Winter, wollte einen gewiſſen Juriſten , Namens Dürfeld, zu den

Sakramenten nicht zulaſſen , weil er, deſſen Wandel auch ſonſt nicht der beſte

-war , in öffentlicher Nede geäußert hatte, aus Seneka könne man Theologie

ſtudiren - offenbar um die Grrlehre vom freien Willen in Schuß zu nehmen

und den Studenten anzuempfehlen. In dieſer Sache nun erließ der Fürſt -

einen Befehl, der ſeinem frühern ausdrücklich entgegen war. Winter und die

übrigen Theologen baten , der Streit möchte unter Zuziehung einſichtiger Leh

rer aus dem Worte Gottes entſchieden werden . Dafür ließ denn der Fürſt

-- oder vielmehr der Kanzler, der Alles leitete – den Superintendenten auf

jede mögliche Weiſe quälen und ärgern , und ſchickte ihm gulegt gar, da er

dem Tode nahe war, ſeine Käthe mit der Abſeßungsakte ans Bett. Wenige

Tage danach ging der treue Hirt, in frommer Ergebung und den Sohn Gottes

anrufend, als ein zweiter Simeon zur ewigen Nuhe ein .

Unverzüglich rückten wir Theologen nun dem Fürſten allen Ernſtes, wies

wohl mit der geziemenden Ehrerbietung, die Sünde eines ſolchen Eingriffs in

die Schlüſſelgewalt Chriſti und der gegen den Hirten der Gemeinde verhänge

ten Verfolging vor, wir ermahnten ihn , Buße zu thun und ſich fünftighin

vor der willkürlichen Anmaßung eines nicht der bürgerlichen Obrigkeit, ſons

dern den Haushaltern im Reiche Gottes anvertrauten Rechtes zu hüten .

Wenn er glaube, daß einer ſeine Gewalt mißbrauche, ſo mögè er ihn ord

nungsmäßig vor das Gericht einiger frommen und einſichtigen Diener Chriſti

auf einer Synode ſtellen. Wenn er nicht noch bei Zeiten Neue zeigte , ſei zu

fürchten , daß er durch Gottes Gericht immer tiefer und tiefer ſinken und ende

lich in ſchreckliche Strafen verfallen werde. Dieſe Befürchtung hat ſich denn

bei S . Hoheit in Folge nur allzuſehr beſtätigt * *).

9 Auffallend iſt, daß Flacius den Vorfall mit Weſenbed übergeht; vielleidyt war er ſelbſt

mit dem Verfahren nicht zufrieden , was man ſidy gegen dieſen unbeſcholtenen und gemäßigten

Wann erlaubt hatte.

**) Flacius zielt auf den unglüdlidsen Uusgang des Grumbadſden Sandels , der mit der

Gefangenſdsaft des Herzogs endigte.
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Er befehrte ſich nicht, ſondern ließ vielmehr nicht langedanach eine Ver.

brdnung in dem gedadyten Sinn gegen alles göttliche Recht von Mäthen und

Hofleuten abfaſſen , in welcher er ſich und ſeinem Hof die oberſte Entſcheidung

in Kirchenſachen zueignete * ). Aufgefodert, dieſelbe anzuerkennen , zeigten wir

unter Angabe der Gründe, und indem wir das Verkehrte in der Verordnung

auseinanderſekten , daß dies gegen unſer Gewiſſen laufe – natürlich neuer

Anlaß zu noch größerer Ungunſt und Erbitterung. Das Uebel ſtieg von Tag

81 Tag höher , denn die Gegner der reinen Lehre, beſonders Pontanus, der

damals mit dem Meißenſchen Hofe, von dem er endlich auch den wohlver.

dienten Lohn empfing ** ), im beſten Vernehinen ſtand , ließ ſich eifrig anges

legen ſein, den Zorn des Fürſten gegen 'uns zu ſchüren . Auf ſeine Eingebung

war es, daß der Fürſt weiter verlangte, wir ſollten nirgendwo etwas in Drud

erſcheinen laſſen , das nicht zuvor die Billigung ſeiner Mäthe erlangt hätte.

Das konnten wir nicht verſprechen , da ſelbſt dem Kleinſten im Reiche Chriſti

die Freiheit des Glaubens, des Geiviſſens und Bekenntniſſes unverkürzt bleie

ben und allein nach Gottes Vorſchrift gelenkt werden müſſe, beſonders aber

die Theologen durch Gottes ernſtes Gebot gehalten wären , was in Glaubens

ſadyen wahr oder falſch ſei, offen zu bekennen, ſchriftlich und mündlich ; möge

es den Weiſen und Mächtigen dieſer Welt gefallen oder nicht, und ſollten ſie

ſelbſt ihr Leben dabei wagen. Dazu aber wollten wir uns verſtehen, in ſein

niem Lande nichts herauszugeben , ohne es vorher eingeſchickt zu haben und

über alles anderswo Veröffentlichte, ſobald es gefodert würde, Rechenſchaft

abzulegen und, falls dieſe nicht genügend befunden würde, uns der geſek

mäßigen Strafe zu unterwerfen . Auch dadurch minderte ſich der Grou des

Fürſten natürlich nicht.

Noch wäre anzuführen , daß wir auf die Herausgabe der Weimarſchen

Disputation drangen und , falls man ſie uns abſchlüge, dieſelbe auf eigne

Hand veröffentlichen zu wollen erklärten . Ueberdies thaten auch heimliche

Angebereien das Thrige.

Stößel nämlich, der früher mit uns in genauer Verbindung geſtanden

hatte , ließ ſich durch Ehrgeiz, indein er ſteigen und in Jena Superintendent

“ ) zu Weimar wurde ein Conſiſtorium eingefeßt, welches außer vier Superintendenten

auch vier weltliche Räthe als Mitglieder zählte , und in weldjem der Herzog ſelbſt das Präſidium

führen und in zweifelhaften Fällen den Ausſchlag geben wollte .

**) Brüd wurde ſpäter hingerichtet.
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werden wollte, verführen , ſich zu Pontanus und unſern andern Feinden zu

geſellen . Er hatte auchmitgeholfen an der Abſeßung des vorigen Superin

tendenten , dem er bis dahin durch mehr als brüderliche Freundſchaft verbun

den geweſen war. Kaum war derſelbe geſtorben , ſo machte er ſich herbei und .

drängte ſich in die leere Stelle. Von nun an hatte er bei allen Anſchlägen

des Hofs gegen uns ſeine Hand mit im Spiele.

Da er nun die Stelle erhalten hatte, betheuerte er oft in ſeinen Pre

digten und ſonſt im Geſpräch, er meine eß offen und ehrlich, wenn irgend

Wer etwas wider ihn habe, der möge ihn nur dreiſt angehen und zu ihm

kommen , er wolle gern ſich mit ihm verſtändigen und Alles thun , was einem

rechtſchaffnen Mann und Chriſten gebühre. Wir trauten ſeinen Worten und

hietten es demnach für Gewiſſenspflicht, ihm in einem langen Briefe alle

Schäden und Mängel der Schule und Kirche , beſonders das Unrecht dieſes

Hofregiments in geiſtlichen Sachen auseinanderzuſetzen. Dieſen Brief benuste

er, um uns gänzlich zu ſtürzen . Er händigte ihn ſofort dem Kanzler ein

und machte auf ihn hin einen Prozeß gegen uns anhängig.

Der Fürſt übergab die Sache dem Pontanus und dieſer wüthete förmlich

gegen uns * ), theils aus angeborner Roheit; theils nod ) aus beſonderer Vereizt

heit, theils weil unſre Feinde zıım Ueberfluß ihn noch aufſtachelten , endlich audy,

weil er häufig betrunken war; was ich übrigens hier nicht, um dem Todten ,

dem ich die ewige Seeligkeit wünſche, einen Schimpf anzuthun, ſondern der

Wahrheit zu Liebe anführe. Gegen Ende des Jahres 61 wurden wir, wie

wohl ohne Landesverweiſung oder ſonſtige Beſchimpfung, iſrer Stelle ents

ſekt. Mit welchem Recht, mag man, wenn es nicht ohnedies klar iſt, aus

der Schrift des Eberhard von Thann erſehen , der damals an allen Verhand

lungen Antheil hatte , jekt aber ſein Unrecht eingeſteht und Gott und die

Kirche um Verzeihung anſpricht. Aucy zeugen in dieſer Sache die Strafen

Derer, welche ihre Anſtifter geweſen waren , Strafen , die wir mehr als eill

mal ihnen geiveißſagt haben . So hat z. B . der Kanzler bei ſeinem Tode

anerkannt und öffentlich in der Kirche bezeugen laſſen , daß Gottes Zorn

*) Als Probe der damaligen Art und Weiſe die Anrede, mit welcher der Kanzler die Theos

logen empfing : Ihr (dywarzen , rothen , gelben verzweifelten Schelme und Buben . Ihr papiſtis

ſchen Böſewidyter. Wollt ihr die Leute bannen und alſo vom heiligen Sakrament verſtoßen,

daß ruchy Poß Marter Sdjande. Sehet von mir hinaus, oder ich fdlage euch ins Ungeſicht, daß

ench dreitauſend u . l. w .



87

ihn jekt um des Unrechts willen treffe , das er damals an den Theologen

begangen habe.

Von Jena zog ich alſo fort und begab midy nad) Regensbury, allivo ich

mich fünf Jahre lang aufhielt, von dem Senat aller Abgaben freigeſprochen,

auch wohl noch geradezu mit Unterſtübungen bedacht. Die Gewogenheit des

Stadtraths wurde mir auch bei meinein Abgang durch ein glänzendes Zeugniß

beglaubigt. Regensburg verließ ich aber , weil ich nach Antwerpen als eine

Art von Kirchenrath berufen war . Dort hátte nämlich der Senat unter Bei

ſtimmung des Prinzen von Oranien und des Theils der Bürgerſchaft, welcher

der Augsburger Konfeſſion zugethan war , zwölf Selteſten die Leitung der

kirchlichen Angelegenheiten übertragen . Unruhen und Aufruhr habe ich nun

keineswegs mir in Antwerpen zu Schulden kommen laſſen , wie Viele jekt mich

anklagen – ich hatte nicht einmal eine öffentliche Stellung; nur als Privat

perſon antwortete ich auf die mir vorgelegten Fragen , mochten dieſe die Pas

piſten , die Sakrainentirer oder die Wiedertäufer betreffen . Jenen Anklägern

aber antworte ich daſſelbe, was ich damals immer antwortete: ,, Idh bin ein

Kriegšmann von der Schrift, nicht vom Schwerte.“ Auch ſagte ich dainals

oft, mir ſei kein Gebot Gottes bekannt, das die Unterthanen um der

Religion willen zum Schwerte gegen ihre Obrigkeit greifen hieße, viele

dagegen , die das auferlegte Kreuz zu tragen , und , in einer Stadt verfolgt,

in die andere zu fliehen auffoderten . Das iſt freilich wahr, hätte ich

zur Verſchwörung rathen wollen , mir wäre die reichlichſte Belohnung nicht

entgangen .

Noch ehe die feindliche Partei jene Kriegsunruhen erregte , war ich von

Antwerpen weggegangen , um auf den Wunſch des Vorſtandes und der ganz

zen Kirche meine Familie herüberzuholen . Während der Zeit aber wurden

die Diener des Evangeliums aus der Stadt vertrieben . So blieb ich denn,

mit Erlaubniß des Senats, zu Frankfurt, wo meine Familie ſchon früher des

Winters und der Kriegsgefahren wegen auf ihrer Reiſe Halt genacht hatte.

Dort würde ich auch länger verweilt haben , aber der Kath erklärte, daß er

mich gegen fremde Gewalthaber nicht ſichern könne, die ihm oft ſeine Schütz

linge, ganz gegen alles Recht und Herkominen , unter ſeinen Augen gefangen

fortführten . Er entließ mich mit einem Zeugniß über meine dortige Führung.

Sechs Jahre ſind eß nun alſo ſchon her , ſeit ich von Jena weggegan

gen bin ; fünf Jahre habe ich dort gelebt ; nie bin ich erheblicher Urſachen
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der aber ſeine Klage noch nicht erwieſen hat. Bei Gott und meinem Gewiſſen

verſichere ich die Wahrheit meiner Erzählung. Will aber aber Jemanð dieſer

teinen Glauben ſchenken , ſo mag er andern unverdächtigen Zeugniſſen , dett

Zeugniſſen meiner Gegner, wie ich ſie in dieſer Schrift angeführt habe, meis

nem ganzen Leben und meinem Bewußtſein glauben , das mir erlaubt, die Dros

hungen mädytiger Herrn , mit welchen doch auch der Unſchuldigſte nicht gern

anbindet, ruhig in Ländern und Städten abzuwarten , wo ihnen ſicherlich ihr

geſekliches Redt gegen mich nicht verweigert wird; daš mir geſtattet, Ur.

theil und Meditſpruch nicht zu fliehen , ſondern ſchriftlich und mündlich zu

verlangen und zu fodern ; denn noch vor anderthalb Jahren habe ich dies ,

in einer an alle Stände gerichteten und dem Kaiſer überreichten Vorrede zu

dem Buche über die Uebertragung des Reichs, dringend gethan. Das aber,

dächte ich, wäre nicht eben das Zeichen eines böſen Geiviſſeng in einer

ſchlechten Sache. Alſo meinen Feinden , wiederhole ich, möge man Glauben

ſchenken , die mir dadurch das Zeugniß meiner Unſchuld ausſtellen , daß ſie

nicht wagen , auf dieſe Bitte einzugehen , vielmehr allen Eifers jede Zuſams

menkunft, Disputation oder Synode hintertreiben und dennoch mir nicht bloß

den Weg zu jeder Anſtellung abſdyneiden und ſo mich und die Meinigen dem

Hungertode ausſehen , ſondern mich von einer Stadt zur andern verfolgen ,

um mich endlich im Kerker elend umkomninen zu laſſen.

Iſt noch jekt irgend Jemand, ſei es Freund oder Feind, der etwag von

mir will, ſo bin ich gern erbötig , mich ihm , allein , oder vor würdigen ,

· urtheilsfähigen Männern , oder auch vor der geſeklichen Behörde , zu ſtellen .

Deren die da ſchreien : „ Er hat den Teufel, freuzige ihn " , deren giebts frei

lidh überall genug ; fodertman ſie aber auf, zu beweiſen , ſo müſſen ſie mit

Schimpf und Schande beſtehn .

Dieſe Lügen und Angriffe alle, geradezu uin nichts beſſer als ein Mordver. -

ſiich , kommen auch von keinem Andern als dem Vater der Lüge und des Mords,

Dein es wahrlich nicht ſo ſehr um den Verderb eines einzelnen Menſchen , als

um den Untergang der reinen Lehre zu thun iſt, und der deshalb alle ſeine

Künſte aufbietet, um unſre Nuflehnung gegen ſeine Entſtellungen und Intes

rims zu hintertreiben ; wie es denn ganz ſicher iſt, daß ſchon wieder ein neues

Interim im Verborgnen lauert und nur die Gelegenheit abpaßt, zum Unheil
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Verſuchte durchzuſeken .

Manche werfen mir übertriebne Bitterfeit in nieinen Šdhriften vor, aber

meine ganze Sache will ich verloren haben , wenn ſie in meinen Schriften den

zehnten Theil der Bitterfeit inir nachweiſen können , init der ich in den ihrigent,

namentlich in Dr. Majors Poſtille, übergoſſen werde. Niemals habe ich ihre

Perſon , ihr Privatleben , ihre Sitten angegriffen , wie ſie, die über Dergleis

chen die Sache ſelbſt vernachläſſigen . Man erinnre fich nur der Verglein * )

und Bilderchen , die ſie mir zum Spott herumtragen . Ja meine Taufe

ſogar ſchämen ſie ſich nicht anzugreifen , als ſei ich nämlich nie getauft wor

den , was doch nicht einmal wir jeinals den Papiſten noch ſie uns vorgewor

fen haben . Schon das eine, gänzlich aus der Luft gegriffene Mährchen vom

Logos genügt um zu beweiſen , wie wenig ſie ſich bei dieſer Sache an Recht

und Billigkeit kehren . Dieſe ganzen fünf Jahre über hat Strigel kaum eine

Vorleſung gehalten , in der er nicht über midy, ohne alle Veranlaſſung, wie

über den ärgſten Böſewicht unter der Sonne hergefallen wäre.

Weiter wird inir vorgeworfen , daß, hätte id ) auch Recht gehabt in meis

• 'nem damaligen Auftreten gegen jene Männer, es doch jedenfalls die Pflicht

eines friedliebenden und wohlgeſinnten Mannes geweſen ſei, mit allem Ernſt

die endliche Beilegung des gehäſſigen Streits ſich angelegen ſein zu laſſen.

Darauf antworte ich aber vor Gott, daß ich von ganzer Seele immer ges

wünſcht habe, dieſen Streit auf ſolche Weiſe beendigt zu ſehn , daß dadurch

der Wahrheit und der Ehre Gottes nicht zu nahe getreten , alles Aergerniß

beſeitigt, die Wunden der Gewiſſen geheilt würden . Der beſte Beweis hic

für ſind meine mehr als vierzigmaligen , immer vergeblichen Verſuche , über

die ich in einer eignen Schrift berichtet habe. Man leſe nur die Eine Ver

handlung zu Koswig , bei der man nicht einmal das Völkerrecht gegen uns

beobachtet hat ** ).

Was iſt es denn alſo, irm deswillen die Urheber jener Religionsmengerei

mich ſo ſchwer anklagen ? Alle meine Schriften gehen darauf aus, die Form

*) Major, Profeſſor der Poeſie, z. B . gab ein Spottgedicht, synodus avium , gegen Flacius

heraus.

* *) Flacius war nady Roswig gegangen , um von dort aus mit den Wittenbergern eine Vera

handlung anzuknüpfen , das heißt, ſie zu bewegen , öffentlich ihr Unrecht einzugeſtehn. Die Uns

terhändler wurden aber ziemlich hart angelaſſen und Flacius mußte unverrichteter Sache wieder

abrichen ,
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der Lehre und der kirchlichen Einrichtungen , welche nach Gottes großer Gnade

vorzüglich) Luther, gottſeeligen Andenkens, wieder erneuert und aufgerichtet hat,

vor allem Sauerteig verderblicher Secten und vor den Greueln der Babylo

niſden Hure rein und unverfälſcht zu bewahren . Was kann man aber beſs

Feres, unzweideutigeres und vorwurfsfreieres thun ?

Wer von den Unſrigen hierüber mich richtet, riditet ſich ſelbſt und die

Meligion Chriſti; denn wenn meine Bemühungen , dieſelbe aufrecht zu erhalten ,

gottlos ſind, ſo muß ſie ſelbſt es aud) ſein und folglid ) aud) Diejenigen ,welche ſie

früher angenommen haben , oder jekt nod) an ihr halten . Ferner muß, wenn

eð gottlos von mir war, jene ihre Uebereinkunft mit den Papiſten zu hinter

treiben , natürlid) ihr damaliges Beginnen untadelig geweſen , ihr nun erfolg

tell Ablaſſen von demſelben aber gleichfalls gottlos ſein .

Weiter, wird eingeivendet, ſei durch dieſe Ziviſtigkeiten viel Aergerniß und

Zwieſpalt angerichtet, den Papiſten aber Gelegenheit gegeben worden , unſern

Glauben zu verhöhnen und zu verſpotteni.

Dem antworte ich : Wie kann man ſich verwerfliden Anſchlägen in der

Kirche entgegenſeken , ohne Streit und Zivieſpalt 311 erregen , wie alſo vers

hindern, daß der Satan und ſein Anhang den Anlaß zu Sport und Schmä

hung benuke ? Danad) vielmehr iſt zu fragen , wer des Ziviſtes und des

Aergerniſſes Urheber war , ob , wer bei der für recht und wahr erkannten

Sehre und Verfaſſung zu verhårren rieth), oder, wer dem Satan zu Liebe und

um das Aergerniß des Kreuzes 301 nichte zu machen , die ganze Religion den

Gräueln deſſelben anbequemen und ihn und ſeinen geſchwornen Knechten die

Leitung der Heerde Chriſti anvertrauen wollte ? Petrus hat nur durch das,

was er that, und zwar in Uebereilung that, gefehlt, nicht durch das, was

er lehrte , oder durch eine fortgeſette und hartnäckige Vertheidigung ſeines

Thuns ; auch hat er die , welche ihn fadelten , oder vielmehr in ihnen den

Geiſt des Herrn , nicht hart und bitter verdammt; und doch iſt er vom Apoſtel

Paulus ſo ernſtlich nicht bloß dort unter den Augen der ganzen Gemeinde

beſchuldigt, ſondern auch in einem öffentlichen und ewig bleibenden Schreiben .

Wer war nun dort der Urheber des Streits ? Wer hat den Gottloſen , nicht

bloß jener , ſondern and, der ſpäteren Zeit, einein Porphyrius oder Julian,

Gelegenheit gegeben , um dieſes von ſo großen Apoſteln geführten Streites

willen Kirche und Chriſtenthum zu verſpotten ?
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Mer erkennen will, wie verderblich dergleichen Vermittlungen ſind und -

wer von uns der eigentliche Urheber des Zivieſpalts iſt, der leſe Luthers

Briefe an Philippus und die übrigen damals auf dem Meidiótag zu Augs

burg verſammelten Theologen . Gerade daſſelbe hatte Philippus ſchon damals

aus Furcht vor dem Kaiſer verſucht. Aber damals hielt ihn noch Liither

durch ſein Anſehir und ſeinen entſchiedenen Widerſpruch kräftig zurück.

Auf der Leipziger Verhandlung hatten die Stände in zwei beſondern

Schreiben das Interim hart angegriffen ; die Theologen , namentlid) Philippus,

vertheidigten aber die Vergleichsformel und verwarfen dieſe Bedenken . Ihr

Hauptargument war dies , man müſſe der Hoffnung leben , daß man 'Biſdöſe

erhalten würde, die alles Mißtiche der Leipziger Schrift mit frommer Weis

heit z11 mäßigen verſtänden . D Hoffnung wider alle Hoffnung und doch

jener abrahamitiſchen ſo ganz unähnlidie Hoffnung! Und dennoch hat eben der

ſelbe nadh ſeiner Zurückkunft gegen mich und Andre die Stände, weil ſie jener

Sphinr;widerſtanden , aufs höchſte belobt, wie ich auf mein Wort verſichern

kann. Giebts aber etwas Kläglicheres, als ſolch ein Hin und Herſchwanken ?

Mber ſo gehts , wenn man nicht auf das Wort Gottes , ſondern die eignen

Gedanken ſich verläßt und ſeinen Blick, wie Petrus, von Chriſtus weg und

auf Wind, Meer und Wellen wendet. Und iſt da , wer ſo ſich hin und

wieder wehen läßt und zulezt auf ſolch einen Kath verfällt , iſt der nicht die

eigentliche und einzige Urſache alles Aergerniſſes ?

Andrerſeits aber hat Gott ſelbſt, der ja meiſtens vom Nüđen geſehen

wird , durch den geſeegneten Ausgang gezeigt, daß allerdings der Widerſtand

gegen jenes ſchwarze Bündniß und die froinmen Ermahnungen zu Standhaf

tigkeit und Trenie ſein eignes , nicht das Werk des Satans und der Gottloſen

war ; denn erſteno ſind gleich damals Biele, die im Herrn geſinnt und be:

rathen waren , kräftig getröſtet und zu inbrünſtigem Gebet und zu beharrlichem

Halten an der wahren Lehre ermuthigt worden , zweitens wurde, wo ſie noch

beſtand, die wahre Kirche aufrecht erhalten , wo ſie ſchon´verfallen war, nell

aufgebaut, ſo daß ſie jekt in derſelben Geſtalt wie zu Luthers Zeiten wieder

da ſteht. Drittens ſind Viele von jenen Gräueln abgeſchreckt , Viele auch , die

ſich ſchon mit ihnen befleckt hatten , zur Buße bekehrt, mit Chriſti Blut ab

gewaſchen und ſo auf immer gerettet, endlich iſt die ganze Kirche mit allen

ihren Kleinen gewarnt worden , ſich je wieder in Zukunft durch ſolche Künſte
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- bon den Werbern des Antichriſts berücken zu laſſen , benn zweifelsohne kehrt

der Teufel mit nächſtem zu einem Wert zurück, daß ſo gut angelegt und auch

ſchon ſo gut geglüct war. Hat doch ſelbſt Philippus , auf Anlaß ſeiner

Träume, dies vorhergeſagt. Auf bequeinere Weiſe können die Gegner ja gar ,

nicht ſiegen , als wenn ſie uns dies Trojaniſche Pferd in die Stadt einſchwär.

-zen . Das beweiſen jene Baſeler Compactate, die vor 120 Jahren die Kirche

Böhmens untergraben haben . .

. Auch darin hat Gott ſeine Zuſtimmung zu unſerm Wert bezeugt, daß

die Stadt Magdeburg , in welcher die meiſten jener Schriften gedruckt worden ,

welche Gott in dieſer ſchlimnmen Zeit zu ſeiner Müſtkammer, oder, wie ſie all

gemein genannt wurde, zu ſeiner Kanzlei auserſehn hatte, wider alle Goff

nung und wie durch ein Wunder der göttlichen Allmacht aus allen Nöthen ;

aus vierzehnjähriger Reichsacht und faſt eben ſo viel Monat langer Bela

gerung gerettet wurde. Viele ihrer Feinde dagegen traf Gottes ſchnelles

Strafgericht.

Zur Zeit der Belagerung hatten einige Adiaphoriſten geprahlt, ſie woll

ten nach der Einnahme den Amsdorf, Gallus , Jülyricus und Alber an den

- - Stadtmauern aufhängen . Gott aber rettete uns und machte durch jenen

Sieg der ganzen Adiaphoriſterei mit eins ein Eude. Am unverkennbarſten

aber hat Sein Gericht ſich darin geoffenbart, daß, während die Papiſten

und Pſeudoſpiritualiſten dieſen Krieg mit großem Koſtenaufwand, in der Hoff

nung, den Thron des Antichriſts aufs neue aufzurichten und ſo für immer

gewonnenes Spiel zu haben , betrieben hatten , Er dagegen alles ſo vers

kehrte, daß gerade ihr eigner Sieg ihnen den Untergang brachte und ihrem

Interim und ihrem Religionszivang den Todesſtoß gab und zugleich ſeinen

Patron und Gönner, den Kaiſer, in die äußerſte Noth ſtürzte. Das ſind

die Kriege des Herrn , die alle Frommen dankbar preiſen und verherrlichen

follten .

Bis hieher habe ich mein Leben in Deutſchland, meine Kämpfe und Un

ternehmungen gegen die verſchiedenſten Verfälſchungen erzählt und das zwar

nicht ſo ſehr meinetwillen , als um des Glaubens und der Ehre Gottes und

des Seelenheild von Vielen , da es Vielen von der höchſten Bedeutung ſein

muß, über ſo wichtige Verhandlungen ein richtiges Urtheil zu gewinnen .

Möchten nun Ade ſich wohl vorſehen , während ſie einen einzelnen Menſchen
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zu verfolgen glauben , oder ſich den Anſchein geben , nicht den Sohn Gottes

ſelber , deſſen eigenſtes Werk jene Kämpfe ſind, anzufeinden und ſo in ihr

eignes Verderben zu rennen . Und auch alle frommen Regierungen , geiſtliche

und weltliche, möchten ſie, Gott mehr als Menſchen fürchtend, alle das

ſchüßen und pflegen , was den wahren Glauben fördert und mehrt, die Gräuel

des Widerſachers aber abhält, damit, wenn über ein Kurzes jener ſtrenge

Richter daherkommt, ſie Mechenſchaft von ihrer Verwaltung ablegen und jenen

höchſten Lohn von ihm empſangen fönnen : Ei du guter und getreuer Knecht,

gehe ein in die Freude deines Herrn ! Dazu möge er ſelbſt ung gnädiglich

verhelfen . Amen . -



III.

Bericht des Matthias Flacius über das Mißverſtändniß zwis

ſchen ihm und dem Miniſterium , Einem Ehrbaren Rathe zu

Straßburg auf Befehl eingereicht 1572 den 5. Juli.

Geſtrenge, weiſe, gnädige Herrn .

Es iſt mir von Ew . Gnaden durch meinen gnädigen Herrn , den Am

meiſter angezeigt worden , Ew . Gnaden hätten von einem Mißverſtändniſſe

Kunde erhalten , das zwiſchen mir und den hieſigen Predigern ſich erhoben

habe, nachdem ich nun in den beinah fünf Jahren , welche ich auf meine Bitte

unter Ew . Gnaden Schutz und Schirm verlebt habe, mit denſelben in freund

lichem Verhältniß geſtanden . In dieſer Sache begehrten nun Dieſelben , ich

ſolle Ihnen ſchriftlich berichten , erſtens, warum ich gerade hier Herberge und

Schuß geſucht, ziveitens, welcher Art das bisher zwiſchen mir und den Pre

digern beſtandene freundſchaftliche Verhältniß geleſen und endlid ), wie ſich der

- jebige Streit entſponnen habe.

Dieſem Gebot, das Ew. Gnaden ſonder Zweifel gnädig und chriſtlich

gegen mid ) armen Bekenner der Wahrheit Chriſti geineint haben , erkenne ich

mich ſchuldig zu gehorſamen .

So will ich denn den verlangten Bericht, ſo einfältig und kurz als mög= .

lid ), erſtatten , in der Hoffnung, Ew . Gnaden werden denſelben mit väter

licher Geneigheit aufnehmen . Denn was ich hier ſage , das ſage id) in aller

Einfalt und in dem Willen , Ew . Gnaden als meiner lieben Obrigkeit 311 ge

horchen , die lautere Wahrheit anzuzeigen und Niemanden zu verklagen oder

Anlaß zu ärgerem Zank und Streit zu geben .
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Was nun das erſte anbelangt, ſo habe ich vornehinlich aus zivei Grün

den bei Eiv . Gnaden Schuß und Herberge geſucht. Dadurd), daß id ) in den

böſen Tagen des Interims, da Biele aus Furcht ſtill ſchwiegen , für die wahre

Religion nach Gottes Gebot geſtritten und dem gottloſen Vorhaben der Wi

derſacher Widerſtand. geleiſtet, inußte ich nothwendig die Hochgelehrten und

Geivaltigen , päbſtlichen und andern , wider mich aufbringen , da Ew . Gnaden

ja wiſſen , was für ein Weichen und Vergleichen mit der päbſtlichen Meligion

dazumal allenthalben geiveſen iſt.

Gott aber iſt es beivußt, daß ich jene Streitigkeiten nicht aus böſem

Antrieb , Menſchen zu Verdruß oder zu Liebe, noch um Ehre oder Schäke

zu erlangen erregt habe,wie denn dazumal dergleichen auch nicht zu erlangen

geweſen , ſondern einzig darum , weil ich, da ich die ganze Kirche zu Trüinmern

gehn und Keinen der Hochgelehrten, der Doktoren und Superintendenten ſich

widerſeken ſah , in Einfältigkeit durch das Gebot Gottes , welches Liebe zu

ihin , zur wahren Religion und zum Nächſten fodert , mich verpflichtet hielt,

ſolchem Jammer nach meinen ſchwachen Kräften zu widerſtehn. Sind ja andy

ſonſt ſehr oft in böſen Zeiten gerade die Unmündigen und Geringen von

Gott zum Kampf gegen Irrthum und Verfolgung erweckt worden .

Auch bezeugt der Ausgang jenes gefährlichen und mühſeligen Unter

nehmens, in dem Gott durch daſſelbe den vielen Interim geſteuert und den

wahren Glauben aufrecht erhalten hat, daß dieſes Werk nicht Menſchen ,

ſondern Gotteg ·Wert geweſen . Daß aber nur Wenige dieſe unausſprechliche

Wohlthat anerkennen, die Meiſten im Gegentheil mit Undank lohnen und auch

mich darum verfolgen und verläſtern , das wird Gott am jüngſten Tage richten .

Dieſelben Hochgelehrten und Gewaltigen nun haben mich von da an bis

auf den heutigen Tag un ſolcher Wohlthat willen aufs bitterſte geſdıınäht

verfolgt und geplagt, wie ja auch Ew . Gnaden nicht unbewußt, da ihre un

gerechte Anklage und Verfolgung ſelbſt bis hieher gedrungen iſt.

Deswegen , habe ich nun gedacht, wollte ich ihnen einmal recht weit aus

dem Wege gehen , ob ſie mich denn endlich , wenn ich ihnen in nichts mehr

hinderlich wäre, zufrieden laſſen möchten .

Dazu kam , daß ich oft geleſen und gehört hatte, Ew . Gnaden und die

ganze Stadt ſei den Gelehrten und den Studien , vor allein dein reitten

Glauben geneigt und zugethan , gäbe aud) gern Denen Schuß und Herberge,

die um des Glaubens willen Verfolgung dulden müßten .



96

Der andere Grund war , daß, nadhdem ich dazumal ſchon vor fünf

Jahren die zwei Bände meiner Clavis herausgegeben hatte, ich nun damit

umging, eine Gloſſe über die ganze heilige Schrift zu ſchreiben und ſo hier

und in dem benachbarten Baſel, neben anderer Förderung meiner wiſſens

ſchaftlichen Arbeiten , auch tüchtige Drucker und Verleger zu finden hoffte. So

habe ich ja auch die Gloſſe über das neue Teſtament ſchon herausgegeben

und Ew . Gnaden zugeeignet, ſowie die über das alte Teſtament getroſt an

gefangen , ob mir Gott einmal ſo viel Kraft und vor meinen Widerſachern

ſo viel Frieden gäbe, daß ich ſie glücklich zu Ende führen könnte. Damit

hätte ich denn Ew . Gnaden die erſte Frage unterthänigſt und nach Wahrheit

beantwortet.

In Betreff der andern , über mein bisheriges Verhältniß zu den ehrwürs

digen Predigern dieſer Stadt, befindet es ſich nun folgendermaßen .

Wag nämlich zuerſt den Grund unſrer bisherigen Freundſchaft anbes

langt, ſo weiß ich da nicht anders, als daß ich meinerſeits ſie für treue

Diener Chriſti gehalten und deshalb , wie billig , geliebt und geehrt, ſo wie

ſie auch dagegen , ſo viel aus ihren Reden und Schriften hervorging ,

mich für einen Soldhen anſahen , der da in Erklärung der heiligen Schrift

und im Dienſte des wahren Glaubens etwas zu Nuß und Frominen ſeiner

Mitchriſten gearbeitet, auch für die Wahrheit Gottes wider päbſtliche und

andere Jrrlehren mit viel Mühe und Gefahr geſtritten habe, wie ſie das

vorher ſchon aus meinen Schriften erſehen , deren etliche ſie auch auf8

neue auflegen ließen . Aus dieſer und keiner andern Urſache haben wir

Freundſchaft unter einander gehalten , da ja auch Chriſtus gebietet, daß

ſeine Jünger ſich von Herzen lieben und einer dem andern ſich dienſtbar

beweiſen ſollen .

. Weiter verhandelt haben wir unter uns nichts als Folgendes. Erſtens

begehrten ſie einen Bericht über meine Lehre und mein Leben , beſonders über

das zwiſchen mir und den Meißener Gelehrten Vorgefallene, nämlich die

adiaphoriſtiſchen und die damit zuſammenhängenden Streitigkeiten , als da ſind,

über die Nothwendigkeit der guten Werke und die Lehre vom freien Willen

und der Erbſünde. Sie ſagten , daß die Lehrſtreitigkeiten ihnen zwar bekannt

ſeien , auch meine Lehre ihren Beifall habe, von den Verhandlungen ſelbſt

aber hätten ſie keine genaue Kenntniß .



ana

Cheit

Mit dieſem Bericht * ) waren ſie denn , ſo viel ich merkte, zufrieden .

Auch ſchien ihnen ja ſchon früher meine Meinung eine chriſtliche zu ſein .

So traten wir alſo in nähere Verbindung.

Später , im Jahre 1568, - ſchickte Dr. Jakob Andreä * *) etliche Artifel

an die hieſigen Prediger zur Unterſchrift, zu welcher ſie ſich auch verſtanden .

Auch ich ſollte ein Gleicheo thun, doch weigerte ich mnich troß des dringenden

Anhalten8 der Prediger , weil ich fand, daß die Artikel eher zum Schaden

als Vortheil der Kirche ausſchlagen würden. Dies hat nachher Dr. Andreä

ſelber in der Erzählung ſeiner Umreiſe mißfällig bemerkt, ſo daß ich alſo hier

keine Geheimniſſe ausbringe. Einige von den ehrwürdigen Herrn Predigern

haben mich damals auch erinahnt, mich perſönlich mit Dr. Andreä zu unter

reden ; was zu thun ich meinerſeits gern bereit war.

Darauf reiſte er ab , als er aber nach langer Zeit wiederkam , hatte er

die erwähnten Artikel vielfach verändert und ließ durch die Prediger mich

von neuem dringend um die Unterzeichnung angehen. Ich gab abermals

· meine guten Gründe an , die mir eine ſolche Unterzeichnung unmöglich mach

ten und fügte hinzu , was mir der Herzog von Mecklenburg über dieſe Um

reiſe und die Verhandlung in Sachſen mitgetheilt hatte.

" Das wurde der erſte Anlaß zu Unwillen und Erbitterung. Wenn ich

nicht unterſchriebe, drohte man mir, ſo wollten ſie mich aufgeben und nichts

mehr mit mir zu thun haben . Ich mochte mich aber nicht dazu verſtehn,

den Menſchen zu Gefallen bald dieſe bald jene Schrift zu unterzeichnen .

Zugleich ſchlug man mir eine Reiſe nach Würtemberg in Geſellſchaft des

Superintendenten und einiger Andern vor, um dort eine Zuſammenkunft mit

Dr. Andreä zu halten ; darin wollte ich ihnen gern willfahren .

Nachher ließ Dr. Andreä ſeine Artikel ſelbſt fallen und ſtellte mir durch

creile
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) Es iſt derſelbe, den wir als zweite Beilage mitgetheilt haben .

* *) Profeſſor der Theologie und Kanzler zu Tübingen, ein Mann , der ſich die Beilegung der

unter den Lutheriſdyen Theologen entſtandenen Streitigkeiten aufs äußerſte angelegen ſein und

tein Mittel unverſudyt ließ , damit zum Ziele zu kommen, bis es ihm gelang, die Abfaſſung und

Annahme der Concordienformel und des Concordienbuches zu Stande gebradyt zu ſehn . Es war

eine ſdywierige Aufgabe, weldje er ſich geſeßt hatte, wobei er von allen Seiten auf Widerſtand

ſtieß und fid wenig Dank erwarb ; dies mag ihn einigermaßen entſduldigen , wenn ſein Bes

nehmen , namentlid, audı gegen Flacius , oft keineswegs das eines edelmüthigen , geraden , chne

alle Rückſichten perſönlicher Eitelkeit bloß auf die Sadie gerichteten Charakters zu ſein ſchien .

Sein erſter Friedensverſuch beſtand nan darin , daß er über die Hauptdifferenzen Artikel aufges

reßt hatte, für welche er die Beiſtimmung und die Unterſdrift der angeſehenſten Theclogen , unter

dieſen audy des Flacius, zu erlangen bemüht war.
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die erſten Prediger allhier nur die Forderung, ich ſollte mit meiner Unter

ſchrift als Norm und Richtſchnur der wahren Religion anerkennen : die heilige

Schrift , die drei Symbole, das apoſtoliſche , nizäiſche und athanaſiſche , das

Augsburger Bekenntniß nebſt der Apologie , endlich die Schmalfaldiſchen Ar

tikel und den Katechismus Dr. Luthers , worein ich denn zulebt, nachdein ſie

wiederholt bei mir angehalten , willigte, wie ich auch ſtets ihnen und dem

Herrn Dr. Jakob , ſo weit eg init Gott und gutem Gewiſſen ſich verträgt,

habe willfahren wollen und annoch will.

Dies iſt nun die erſte Uebereinkunft in der Lehre, welche zwiſchen mir,

Dr. Andreä und den ehrwürdigen Herrn Predigern getroffen worden , welches

Bekenntniß ſie auch, wiewohl es ſchon vor dreizehn Jahren zu Lüneburg abr

gefaßt worden war, die Zerbſter Norm genannt haben * ).

Weiter haben die ehrwürdigen Prediger dieſer Stadt gegen Ende Juli

eine bündige und tüchtige Schrift alis der gedachten Zerbſter Norm zuſammen

geſtellt, worin ſie eben die jebige Frage von der Erbſünde gar chriſtlich ,

gründlid) und deutlich eröitern . Dieſelbe haben ſie dann als eine ſidhre und

feſte Richtſchnur der Wahrheit unterſchrieben und auch bei mir um meine

Unterſchrift durch den Superintendenten angehalten . Nachdem ich die Sache

erwogen , ging ich darauf ein , der Wahrheit zu Frommen und jenein Herrn

zu Gefallen .

Das iſt denn der zweite Vergleich zwiſchen mir und den hieſigen Pre

digern , entnommen aus der Zerbſter Glaubensregel und ohne mein Bitten

nod, Begehren von ihnen insgeſammt aufgeſtellt und einträchtig unterzeichnet,

guin Zeugniß, daß dies in Kirche und Schule ihre einhellige Lehre ſei.

Dieſe Uebereinkunft der Prediger über die Erbſünde überreiche ich hiemit

Ew . Gnaden ſchriftlich und bitte um Gottes und ſeiner Wahrheit willen , Sie

wollten doch dieſelbe mit Fleiß leſen und erivägen . Denn Ew . Gnaden wer

den in ihr den beſten Bericht über dieſen Streit finden , und erkennen , daß ich

feinesivegs eine irrige Lehre vortrage.

Ferner hat den zehnten Auguſt eine Unterredung zwiſchen mir und

“) Von dem Convente zu Zerbſt, 1570; da ein Haupthinderniß der Vereinbarung zwiſchen

der Wittenberger Schule und ihren Gegnern darin beſtand, daß jene ſid , auf das Corpus Phi

lippicum , eine Sammlung Melanchthoniſder Schriften , als Norm der Lehre berief, ſo wollte

Andreá daſſelbe durd, den Vorſchlag beſeitigen , jene von den Niederſächſiſchen Theologen , wie

Flacius bemerkt , ſchon längſt als normativ anerkannten Schriften allgemein anzunehmen , (wie

ſpäter auch im Concordienbuche geſchah ).
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Winter Dr. Andreä in Beiſein der hieſigen Pfarrer ſtatt gefunden , in welcher, wie

wohl es nicht ganz ordentlich und richtig mit ihr herging , auch nicht ſo viel

Zeit darauf gewendet wurde , als ich dringend verlangt hatte, doch zuleht

wieder ein Vergleich , den Dr. Jakob ſelbſt dein Pfarrer Matthäus Nägelin

in die Feder geſagt hat, zwiſchen uns aufgerichtet worden iſt. In dieſen

Bergleich haben alle Anweſenden eingeſtimmt.

Derſelbe enthielt aber zwei Punkte, erſtens : Die Erbſünde ſei eben das,

was die heilige Schrift ſehr oft das Fleiſch , den Sinn des Fleiſches , den

alten Menſchen oder Adam , das ſteinerne, verkehrte Herz und ähnlich bezeich

net; alle dieſe Ausdrücke ſeien aber gleichbedeutend. Das ſind ja aber offens

bar Ausdrücke, die das böſe Weſen ſelbſt und nicht nur accidentia bedeuten .

Zweitens: Wag in der Unterredung wegen Kürze der Zeit zwiſchen mir und

Dr. Andreä nicht hinlänglich erörtert worden , das wollten wir ferner in eignen

Schriften friedlich durchnehmen und ausführen und dieſelben uns gegenſeitig

durch Vermittlung der Prediger zukommen laſſen . Das iſt denn die dritte

Vergleichung , die unter uns Beiden und den Predigern getroffen wvurde.

Dieſe drei Vergleiche, welche nicht von mir, ſondern Dr. Jakob und den

hieſigen Predigern ausgegangen und als öffentliche Vergleichsformeln aufgeſtellt

worden ſind , überantivorte ich hiemit Ew . Gnaden , damit Dieſelben nach

Ihrem Begehren wiſſen mögen , was von Wichtigkeit zwiſchen uns in chriſt

licher Freundſchaft verhandelt ivorden iſt und wie es nie meine Abſidyt ge

weſen , mich der Lehre dieſer Kirche und dein Begehren der Prediger dieſer

Stadt in irgend einer billigen Sache zu widerſehen , geſdyweige denn eine neute ,

tekeriſche Lehre einzuführen .

Aus dein erwähnten dreifachen Vergleich , ſo wie aus den gedachten

theologiſchen Disputationen des Herrn Superintendenten von dem Bilde

Gottes und über den Brief an die Römer , die vor zwei oder drei Jahren

hier ſtatt gefunden und nicht minder endlich aus vielen Predigten deſſelben

können Elv . Gnaden gir Genüge erſehen , daß ſie in dieſein Punkt von der

Erbſünde wie in andern Artikeln einerlei Meinung mit mir geweſen ſind,

was ich überdies mit vielen andern Schriften und glaubhaften Zeugniſſen

belegen kann .

Der Inhalt aber dieſer Meinung oder Lehre von der Erbſünde iſt der,

daß Gott, Gen . 4 und Röm . 6, 7 ; 8 aufs klarſte lehrt und bezeugt, daß die

Erbſünde die gewaltige böſe Kraft oder Macht ſei, die den Menſchen gar übel
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regiert, wider Gott und ſein Wort wüthet und tobt, ihn zu aller böſen luft

und Begierde und böſen Werken treibt und dieſelben endlich durch ihn volls

führt. Was aber dieſe böſe Macht ſei, lehrt und erklärt aufs deutlichſte der

Herr ſelber , Moſes , die Propheten und die Apoſtel, nämlich , daß ſie eben

das böſe verkehrte Herz oder blinde Vernunft und freier Wille oder Natur

und Weſen des alten verderbten Menſchen ſei, welche böſe Natur Moſes und

Paulus das Bild Adams oder den alten Menſchen heißen , darinnen Adam

alle ſeine Nachkommen gezeugt hat, Gen . 5 und 1 Kor. 15 . Únd eben dies

iſt auch meine Lehre und Bekenntniß und nicht, daß die Erbſünde die ganze

Subſtanz, die ganze Perſon , der ganze Menſch ſei, wie meine Widerſacher mir

fälſchlich andichten .

Dieſe Lehre iſt je gewiß und klar beiwahren Chriſten gehalten worden ,auch

mehr als tauſendmal in der heiligen Schrift flärlich ausgeſprochen und in dem

dreifachen Vergleich, beſonders in der Vergleichung der Lehrer hieſelbſt, deutlich

und gründlich ausgeführt und iſt keineswegs eine manichäiſche Irrlehre, wovon

· wir - ſpäter noch zu reden haben . Das Widerſpiel aber haben gelehrt und

gepredigt die Sophiſten , Schultheologen und Papiſten die lekten vierhundert

Jahre her, und lehren und predigen auch jezt meine Widerſacher in gedruck's

ten Schriften , nämlich daß dieſe Erbſünde, dieſer Urſprung alles Uebels, nicht

die böſe Natur ſelbſt, ſondern ein accidens, etwag der Natur oder dem Weſen

Anklebendes und Beigemiſchtes ſei ; denn das Weſen und die Natur des Mens

ſchen , ja auch der Teufel ſelbſt, ſagen ſie, wäre noch gar gut und dem Ges

ſeke Gottes gemäß. Wider ſolche Sophiſten und Papiſten ſind eben in dieſem

Punkte aufgetreten Dr. Luther, Bucer, Martyr, welcher Lekte eine lange Zeit

die heilige Schrift allhier vorgetragen , Dekolampadius zu Baſel und Andre ;

wie auch die Apologie und die Schmalkaldiſchen Artikel ſie um dieſer Irrlehre

wegen ernſtlich ſtrafen und widerlegen . Hierüber lege ich Em . Gnaden zur

gütigen Einſicht ein Schriftchen bei, Angelus betitelt, in welchem die Urſache

dieſes Streit8 gründlich auseinandergeſeßt iſt. So viel ſei über den ziveiten

Punft geſagt, nämlich die Frage, was für Verhandlungen ich mit den hieſigen

Predigern in gutem Einverſtändniß gepflogen .

Die dritte und lekte Frage war die, welcher Art und welchen Urſprungs

das jekt zwiſchen mir und den Herrn Predigern obwaltende Mißverſtändniß

ſei. Die Antwort hierauf nun wird mir ſchwer, weil ich einestheils mich zwar

mit Freuden Eip. Gnaden durch Angabe der einfachen Wahrheit gehorſain
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erzeigen , zugleich aber von Herzen gern die ehrwürdigen Herrn Prediger fchos

nien wollte. Auch möchte ich nicht durch einen ſolchen Bericht zu größerer

Erbitterung und Uneinigkeit Anlaß geben . Denn wir Chriſten ſind ja vor

Gott ſchuldig und ſollen und deſſen befleißen , das Uebel zumindern und zu

heilen , nicht ärger zu machen .

Doch aber, weil Ew . Gnaden dieſen Bericht in der guten Meinung be

gehren , Alles zum beſten zu wenden , ſo erkenne ich mich hierin , wie geſagt,

Ev. Gnaden als meiner jekt von Gott geordneten Obrigkeit ſchuldig , unter

thäniglich und mit Verſchonung meines Nächſten , ſonderlid) des ehrwürdigen

Miniſterii alhier, zu gehorſamen . So wil ich denn nicht bloß in dieſem

Bericht Keinen verklagen und zu größerm Zant"Veranlaſſung geben , ſondern

bitte vielmehr; Ew . Gnaden möchten als chriſtliche Herrn zu Gottes Ehren

und zur Verhütung von Aergerniß meinen Bericht ſo aufnehmen , daß die

göttliche Wahrheit beſtehe, jedes Mißverſtändniß aber zwiſchen mir und den

Dienern am göttlichen Wort alhier gehoben werde. Und nun zur Sache.

Oben habe ich gemeldet, wie in dem dritten Vergleich als der zweite

Punkt unter uns ausgemacht worden , daß wir das noch nicht gehörig Er

örterte freundſchaftlich auf dem Wege fchriftlicher Mittheilung und durch Ver

mittlung der Prediger ausführen wollten .

· Nach dieſem Beſchluß ließ mir denn Dr. Andreä durch die Prediger

gegen Ende September eine Schrift zuſtellen , worin er ſeine Gründe wieders

holte. Auf dieſe überreichte ich hinwieder nach einigen Wochen den Predigern

meine Antwort , damit ſie ſelbſt ſie leſen und dann Dr. Jakob überſchicken

möchten , welcher dann anzeigen ſollte , ob meine Entgegnung triftig rei

oder nicht, und wenn nicht, wo dann der Mangel noch ſtecke. Ob ſie nun

dem Dr. Jakob die Antwort, wie es ausgernacht worden , haben zukominen

laſſen oder nicht, das weiß ich noch heutigen Tags nicht. An mir liegts nicht,

wenn nicht der Handel gemäß der lebten Uebereinkunft beigelegt worden iſt.

Um dieſe Zeit aber * ) fingen die ehrwürdigen Herrn Prediger an , mit mir

In der That ſcheint von dieſer Zeit an eine Aenderung in der Geſinnung der Straße

burger Geiſtlichkeit gegen Flacius eingetreten zu ſein , wozu der Grund theils in den fortgeſeßten

Warnungen des Andreä liegen mogte , theils in dem immer allgemeiner werdenden Widerſpruch

der angeſehenſten Theologen gegen die Flacianiſdje Anſicht, theils in dem Mißvergnügen darüber,

daß Flacius ſidſ nicht unbedingt zur Zurüdnahme des Ausdruds Subſtanz von der Erbſünde

bequemen wollte ( er knüpfte dieſe daran , daß auch ſeine Gegner ſich der Bezeichnung derfelben

als accidens enthielten ) , theils in der Beſorgniß , den guten Ruf der Orthodopie zu verlieren ,

wenn man ſie für Anhänger des Flacianiſchen Irrthums hielte , was allerdings um fo leichter
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ſchriftlich zu unterhandeln und mich zu ermahnen , ich ſollte meine Behauptung,

daß die Erbſünde eine Subſtanz ſei, zurücknehinen . Ich bewies ihnen aber,

daß dieß meine Lehre und Meinung keineswegs ſei, ſondern die Erbſünde ſei

eben das böſe Bild oder die weſentliche Geſtalt des alten Adam oder vers

fehrten Menſchen , die man auch des Teufels Bild heiße. Auch bemerkte ich

ihnen , nach der Verabredung läge mir allein mit Dr. Andreä Unterhandlung

zu pflegen ob, ihnen aber nur, zwiſchen uns zu vermitteln und demgemäß

möchten ſie ihm denn meine Antwort zuſtellen .

Auf dieſe Weiſe wollte ich jedem Streit zuvorkommen ; in dieſer Abſicht

auch bat ich ſie, wenn ſie meiner Lehre wegen mich irgend in Verdacht hätten ,

möchten ſie meine beiden klar und bündig geſtellten Bekenntniſſe von der Erb

ſünde leſen und danach über mich urtheilen .

Dennoch ließ ich mich auf ihre Gründe ein und ſtellte auß der heiligen

Schrift, aus Luthers Schriften , der Apologie, den Schmalkaldiſchen Artifeln

und aus Bucers, Martyrs und Dekolampadius Büchern , die nebſt vielen Ana

dern vor mir ein Gleidies gelehrt hatten, Zeugniſſe gegen dieſelben auf.

Dieſe Zeugniſſe, deren übrigens auch in dem Vergleich der Prediger

ſelber ſich welche finden ließen , bin ich ebenfalls Ew . Gnaden auf Begehren

311zuſtellen gern erbötig .

Sie fuhren jedoch fort, mich ſchriftlich zu ermahnen , ich ſollte ſolcherlei

Rede fahren laſſen. Ich erwiderte ihnen darauf, es ſei hier nicht um die

Rede, ſondern um die Sadie zit thun . Denn ich hätte ſchon längſt zuvor

in meiner Fitrjen Bekenntniß erklärt, daß ich, obwohl Dr. Luther und andre

Hochgelehrte, wie man aus ihrem eignen Vergleich beweiſen könnte, dieſe Rede

gebraucht hätten , dennoch gern ſie laſſen wollte , falls Jemand beſſere Reden

und treffendere Bezeichnungen , um die Erbründe den Sophiſten und Papiſten

gegenüber zu beſtimmen und feſtzuſtellen , angeben könnte.

- Da ſie mir auch vorhielten , meinte Lehre würde von den Widerſachern

hart angegriffen , als ſei dieſelbe manichäiſch , zeigte ich ihnent gründlich , daß

die Belagianer und Papiſten ſeit je die rechten Lehrer , als Auguſtin , Luther

und Bucer , ia unſre ganze Kirche der manichåiſchen Keßerei beſchuldigt

hätten , daß in Wahrheit aber nicht meine, ſondern ihre, der Widerſacher

geſchehen konnte , da Flacius, der überhaupt für Discretion feinen Sinn hatte , zu ihrem Ver

draſſe nidyt unterließ , ſich auf ihre Uebereinſtimmung und auf jene dreifache Uebereinkunft mit

ihnen zu berufen .
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Meinung manichäiſch ſei. Denn die Manichäer hätten zwei verſchiedene

Schöpfer und Schöpfungen gelehrt. Der gute Gott habe die gute Natur

des Menſchen erſchaffen , der böſe Geiſt dagegen habe aus nichts das Böſe,

die Erbſünde geſchaffen und habe dies Böſe dann von außen dem Menſchen

eingeflößt, woher die an ſid, gute Natur des Menſchen ſei verderbt und verkehrt

worden . Eben ſo lehrten nun auch meine Widerſacher, die Erbjünde ſei ein Wert

oder Geſchöpf des Teufels , das der böſe Geiſt von außen her in den Mens

fchen hereingebracht und ſo ihn verderbt habe. Der heilige Auguſtinus das

gegen und alle rechten Lehrer behaupteten , daß mit nichten das Böſe oder

die Sünde ein beſondres Geſchöpf des Teufelg ſei, ſondern das gute Geſchöpf

Gottes ſei durch Verwandlung ein böſes geworden , wie ja auch ich geſagt

habe, der gute Baum ſei in einen böſen und giftigen Baum verwandelt.

Das habe ich ihnen an Luther und Auguſtin , dem ärgſten Feinde der Mas :

nichäer, klar gezeigt.

Damals ermahnten ſie midy denn auch, mid öffentlich über meine Meis

nung zu erklären , um ſie gegen den Verdacht der Kekerei zu rechtfertigen ,

wozu ich mnich ebenfalls , wiewohl das ſchon früher hinlänglich geſchehen war ,

bereit erfinden ließ .

Ferner madyte ich damals auch den Predigern einen guten Vorſchlag

· zur Einigung, nämlich ſie möchten bei Dr. Jakob anfragen , ob er es zufrie

den wäre , daß man in der Beſchreibung der Erbſünde dieſelben Ausdrücke

brauchte, in die er auf der lekten Zuſammenkunft ſelber gewilligt, daß

alſo die Erbſünde der alte Menſd), das Fleiſch, der Sinn des Fleiſdjes, das

ſteinerne verkehrte Herz ſei, oder auch , daß man die Beſtimmungen der las

teiniſchen Apologie ſich aneignete , alſo die Erbſünde ſei die böſe Natur oder

Luſt, die da ſuchet und wählet nicht nur fleiſchliche Wolluſt ſondern aiich

Fleiſchliche Weisheit und Gerechtigkeit, dagegen Gott und ſeine Gerechtigkeit ,

haft und verachtet.

Denn mit dieſen Beſtimmungen wollte ich gern zufrieden ſein. Ob ſie

ihm aber dieſen Vorſchlag wirklich gemacht haben , weiß ich nicht.

Endlich , da ſie abermals und heftiger in mich drangen , habe id ) ihnen

erklärt, daß ich ihnen meines Gewiſſens halber nicht willfahren förme, ſouls

dern bei der dreifachen Vergleichsformel, die ſie und Dr. Jakob ſelbſt ver

anſtaltet, ſtehn bleiben müſſe. Auch hoffte ich, daß fie ſelbſt dabei verbleiben

würden , da ich mich unmöglich ſo hin und her wehen und treiben laſſen und
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wie es den Menſchen eben einfiele bald da bald dort nich unterſchreiben

und abermals die Meinung ändern und immer wieder ändern könnte. Denn

das wären hier widytige Glaubensſachen und meine und andrer Leute Sees

ligkeit hinge mit daran , darum bäte ich ſie , e8 bei jenein ihrem dreifachen

Conſens verbleiben und mich für einen Chriſten und Bruder imn Herrn gelten

zu laſſen .

Auch fügte ich hinzu , id) wodle hiemit erklärt und bezeugt haben , daß

jener dreifache Vergleich mein Glaubensbekenntniß ſein ſollte vor Gott und

ſeiner Kirche, den ehrwürdigen Predigern und der hieſigen Gemeinde und vor

einer dhriſtlichen Obrigkeit dieſer löblichen Stadt, meinen gnädigen Herrn , das

mit die hieſige Kirche und Obrigkeit daraus erſehen könnte, daß meine Meis

nung in dieſem Punkte keine Keßerei ſei. Haben doc ) fie ſelbſt in dem zweiten

Vergleich bekannt, ſolches wäre ihre und ihrer Vorfahren wie ihrer Kirche

einträchtige Lehre.

Hart vor Dſtern haben ſie darauf noch eine und zwar eine ziemlich

ſcharfe Schrift ſammt einem Büchlein in dieſer Sache an mich gerichtet.

Friedens halber mochte ich nicht antworten , ſondern ſchickte ihnen in aller

Freundſchaft beifolgendes lateiniſches Schriftchen , angelus tenebrarum bes

titelt, damit ſie aus demſelben erkännten , daß die Lehre ineiner Widerſacher

ein recht papiſtiſcher Gräuel ſei. Vordem hätten unſre Lehrer denſelben bes

kämpft und abgewehrt, ſo hoffte ich denn, daß auch ſie ihm jest nidyt beis

fallen würden . Schließlich bat ich ſie , falls ſie noch Mangels an meiner

Lehre befinden , ſich eine möglichſt baldige dyriſtliche Ausgleichung angelegen

ſein zu laſſen .

Ob nun die Herrn Prediger bei jener ihrer dreifachen Uebereinkunft zu

bleiben gedenken oder nicht, das müſſen ſie ſelbſt am beſten wiſſen . Das

aber iſt geiviß , verdammen ſie meine Lehre, ſo verdammen ſie auch ihre

Uebereinkunft, verdammen die Apologie, die Artikel und Bucers und Luthers

Lehre — weſſen ich mich doch zu ihnen nicht verſehe.

Dies nun habe ich Ew . Gnaden , wie Dieſelben befohlen , auf die dritte

Frage kurz und einfältig und unterthänigſt antworten wollen und nichts habe

id) hierin mit Wiſſen und Willen fälſchlich berichtet.

. Der verlangten Kürze halben habe ich die Sache nur im Allgemeinen

wiedergegeben , zumal die einzelnen Umſtände anzuführen gar zu lang werden

und inehr zur Erbitterung der Gemüther als zur Einigung beitragen würde,

.



105

- wie ja nicht wohl anders möglich, als daß man biðiveilen hüben und drüben zu

viel oder zu wenig thut. Deshalb habe ich denn nur das Wichtigſte herbor.

gehoben . Das Wichtigſte aber unbeſtreitbar iſt, ob ich irgend einer falſchen

Meinung ſchuldig erfunden und überwieſen werden könne.

Auch habe ich abſichtlich vermieden , Temand vor Ew . Gnaden zu vers

klagen - oder zu verunglimpfen , denn obwohl ich ſelbſt genugſam zu klagen

hätte , weil Einige von ihnen , um die Leute wider mich aufzuheben , giftige

Reden , die zu beweiſen ihnen ſchwer fallen dürfte, ausgeſtreut haben , denke

ich doch, es ſei beſſer, das Böſe, wo es nur mich ſelbſt betrifft, mit Geduld

und Gebet zu ertragen und die Sache Dem zu befehlen , des die Sache iſt.

Sollte aber über mich eine Klage ſchon erhoben worden ſein oder fünftig

es werden , ſo bitte ich aufs unterthänigſte, zu geſtatten , daß ich mich ſelber

verantworte. Ich weiß mich nicht zu erinnern , fie irgend wie beleidigt zu

· haben und möchte, wie früher ſchon einen ſchriftlichen, um ſo mehr jekt einen

Handel vor Gericht mit ihnen vermeiden . Findet ſich aber Jemand, der

mich aus Gottes Wort vor Ew . Gnaden oder Ihren dazu Verordneten eines

Irrthums überweiſen zu können meint, ſo will ich gerne Rede und Antwort

ſtehn und aus Gottes Wort mich belehren laſſen . Denn auf dein beruht

doch Alles.

Und nun zum Schluß ſo bitte ich, weil ich feſt überzeugt bin , Ew . Gnaden

haben als chriſtliche Regenten von mir und vielleicht auch von Andern dieſen

Bericht nur deshalb begehrt, um Alles zur Erhaltung der göttlichen Wahrheit

und der chriſtlichen Einigkeit zu wenden , bitte und flehe ich unterthänigſt um

des theuren Leidens Chriſti willen , Sie wollten doch veranlaſſen , daß dieſe und

andere Religionsſtreitigkeiten in einer chriſtlichen Zuſammenkunft rechtſchaffen

aus Gottes Wort verhandelt und entſchieden würden , in der Weiſe etia, wie

vor einem Jahre der durchlauchtigſte Pfalzgraf eine Disputation mit den

Wiedertäufern zu Frankenthal hat halten laſſen , damit doch endlich Jedermann

ſelber ſehen , hören und fühlen möge, auf welcher Seite die Wahrheit und

auf welcher der Irrthum liege.

Und weil vielleicht Jemand ſagen möchte, inan fönne nicht um eines

einzelnen Menſchen willen eine Sionde oder Disputation veranſtalten , ſo iſt

zu wiſſen , daß nicht ich allein ſondern auch Andre dieſe der heiligen Schrift

und unſrer Kirche Lehre ſchriftlich vertheidigen , als der ehrwürdige Spangen

berg nebſt noch einigen in der Mansfeldſchen Grafſchaft, die Thüringſchen
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Prediger Magiſter Trenäus, Martin Wolf und andere, ſo wie auch Dr. Cös

leſtinus, der jekt bei dem Kurfürſten von Brandenburg ſich aufhält.

Auch gilt es hier nicht dieſen oder jenen Menſchen , ſondern die Religions

ſache und hochwichtige Streitpunkte, ja den göttlichen Willen ſelbſt und den

Ernſt ſeines Gebotes und thut Noth, allen Fleißes aus dem göttlichen Worte

eines Urtheils ſich zu erholen , damit man nicht das Unkraut mit dem Waizen

ausraufe, oder wie Gamaliel weislich redet, wider Gott ſelbſt handle und

ſtreite. Denn eg iſt ja , wie Chriſtus ſagt, gar ſchwer und verderblich wider

den Stachel lecken .

Um eine ſolche Synode oder Disputation habe ich unlängſt den Verzog

Hans Wilhelm , eben ſo den Herzog von Mecklenburg, den Herzog von

Braunſchweig , den Landgrafen von Heſſen , den Grafen von Königſtein , den

Grafen von Mansfeld und den mittleren keus aufs unterthänigſte gebeten ,

von welchen ich einer Antwort entgegenſehe. Die gedadyten beiden Grafen

haben mir auch gnädig verheißen , alle Mühe darauf zu wenden , daß dieſelbe

baldigſt zu Stande komme, und ſo warte und hoffe ich denn ſehnlichſt auf dieſe

chriſtliche Verhandlung. Auch der Kurfürſt von Brandenburg, höre ich , ſou

ſolche Synoden zuſammenberufen wollen und bei anderen Verru darum

anhalten .

Solche Synoden und Erörterungen der Religionsſachen aus Gottes

Wort befiehlt auch Chriſtus, der Herr, aufs ernſtlichſte ſeiner Kirche , vors

züglich aber den Gewaltigen , denen der Almächtige das Schwert zu tragen

vertraut hat, ihm zu Ehren , dem menſchlichen Geſchlechte zu Frommen, allem

Guten zur Förderniß und zur Heminung alles Böſen .

Solche Zuſammenkünfte oder Synoden und Unterredungen aus Gottes

Wort haben auch die alten Kaiſer und Könige allen Fleißes und Ernſtes

und ohne Aufwand zu ſcheuen veranſtaltet . Solches würde auch wohl ſtim

men zu dem Namen dieſer Stadt und Obrigkeit, die ſich nun an die fünfzig

Jahre ſchon um die wahre Meligion ſo hohe Verdienſte erworben hat.

Der allmächtige , ewige Gott erbarine ſich ſeiner Kirche und Fhaffe ihr

gnädiglich Frieden und erhalte ihr den wahren reinen Glauben um ſeines

lieben Sohneß willen .

Er auch , der gütige Gott, regiere und beſchike Ew . Gnaden imd gebe

Ihnen chriſtlich zu regieren und ſich in keinem Wege an dem Bekenner Jeſu

Chriſti zu vergreifen , auf daß Sie zuletzt am jüngſten Tage alo des wahren
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Glaubens Förderer , ja aud) als Beherberger des jekt verjagten und wohl

geplagten Chriſtus von ihm , dem oberſten Richter und Herrn aller Yerrn ,

freundlich und väterlich möchten empfangen werden .

Endlich erbarme er ſich auch meiner, als ſeines verfolgten und betrübteni

Bekenners , des Bekenners der Wahrheit; denn er ſei mein Zeuge hier und

dort, daß ich von Herzen in ſeinem Worte, der heiligen Schrift, geforſcht,

was doch eigentlich ſeine wahre Religion und Lehre ſei, und ſelbige, ſo viel

mir immer möglich, mit ganzem Herzen glaube, auch init Mund und Schrift

bekenne, erkläre und verſedite, und auch eben in dieſein Punkt von der Erb

ſünde nicht anders weiß , denn daß dieſe ſei die wahrhafte Meinung und

Lehre der göttlichen Schrift und unſrer Kirche. Ihm befehle ich mich allers

zeit durch ſeinen Sohn und auch Ew . Gnaden als ſeinen rechtmäßigen Die

nern in dieſer Stadt, meinen gnädigen und gebietenden Herrn. Amen .

Ew . Gnaden

Unterthäniger, williger

Matthias Flacius Julyricus.





Melanchthon und das Interim .





C

In der allgemeinen Gefahr und Beſtürzung , mit welcher der Schmalfaldis

ſche Krieg für die Proteſtanten endete, waren Aller Augen beſonders auf den

Mann gerichtet, der ſchon zu Luthers Lebzeiten an Anſehn dieſem gleich ge

kommen war, nun aber als unbeſtritten der erſte Mann des Proteſtantiếmus

da ſtand. Man kann aber nicht ſagen , daß dieſe Erwartung eine ganz ſor

genfreie, vertrauende geweſen wäre. Schon lange hatte es Melanchthon einer

gewiſſen Partei nicht recht machen können , und von ſeiner Charakterfeſtigkeit

und Willenskraft waren ſelbſt die Freunde keineswegs überzeugt. Jeßtwar

der Augenblick gefominen , wo der große Lehrer zeigen konnte, weſſen in ge

fährlichen Zeiten ſich ſeine Kirche zu ihm als Haupt und Führer zu ver

ſehen hatte.

Die Hochſchule in Wittenberg, der Heerd des Proteſtantiðinus und ſein

europäiſcher Mittelpunkt, waren zerſprengt und mit dem Lande in die Hände

des Verräthers der evangeliſchen Sache gefallen . Studenten und Profeſſoren

hatten ſich größtentheils geflüchtet und in den benachbarten Städten, beſonders

zu Nürnberg, ein einſtweiliges Unterkommen gefunden . Melanchthon hielt ſich

damals im Harz auf. Anfangs hatte er beſchloſſen , bis zur neuen Verände

rung der Religionsſachen , denn einer ſolchen mußte man entgegenſehn , keinein

Fürſten ſeine Dienſte zuzuſagen ; doch ließ er ſich durch eine Einladung des

Herzogs von Anhalt , die er nicht wohl ablehnen konnte, beſtimmen , nach

Leipzig zu gehen . Hier trafen ihn die dringendſten Aufforderungen ſeiner

alten, in Wittenberg zurückgebliebenen Freunde, ſich doch ihrer früheren kolle

gialiſchen Verbindung zu erinnern , und durdı ſeine Gegenwart die Wieder

aufridytung der Hochſchule zu entſcheiden . Kaum hätte eß deren bedurft; des
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alten Lehrer8 ganzes Herz hing an Wittenberg ; unter den mißlichſten Ums

ſtänden , während die Herſtellung der Univerſität aufs höchſte zweifelhaft war,

jedenfalls von Herzog Moriß und deſſen Mäthen abhing, kehrte er dorthin

zurüc .

Folgten wir nun in der Beurtheilung dieſes Schritte8 ſeinen damaligen

Gegnern , und auch neuern , unparteliſchen Stimmen , ja faſt ließe ſich hinzu

ſeken , ſeinen eignen Geſtändniſſen , ſo müßten wir ihn als eine Handlung der

Unſelbſtſtändigkeit und Schwäche tadeln , als den Anfang ſpäterer Abweichun

gen von dem richtigen Wege. Er ſelbſt nämlich ſpricht ſich in vertrauten

Briefen ſo aus, als wage er nicht zu entſcheiden , ob er mehr durch den

alten Namen Wittenberg8 und das Andenken jenes geſeegneten Zuſammen

wirkens für das Evangelium bewogen , oder durch Schmerz und das herans

nahende Alter gebrochen , ſeinen früheren Lebenskreis wieder aufgeſucht habe.

Klar ſich bewußt, das Rechte ergriffen zu haben , iſt er nicht, vielmehr giebt

er zu , es könne dies auch ein Fehltritt ſein , er wolle darüber nicht Streit

erheben , nur bitte er, daß man in dieſem Falle ſeinen Irrthum verzeihe und

Denſelben nebſt ſeinem vielen andern Unrecht Gott überlaſſe. Dennoch hans

delte Melanchthon , ſo ſcheint es uns, hier ganz wie er mußte. Daß er nach

Wittenberg ſich zurücbegab , war nicht Schwäche, noch weniger Muthloſigkeit

– gerade dort war er ja am unſicherſten – ſondern er folgte darin nur

dem Wint der Geſchichte ſelber. Hier, wo die deutſche Reformation begonnen ,

von wo aus ſie ſich ſo lange Jahre fortentwickelt hatte, hier mußte, wenn

irgend möglich, wieder angeknüpft werden und damit, daß an der Stelle des

eifrig proteſtantiſchen Johann Friedrich nun der ſcheinbar abtrünnige Morik

die Regierung inne hatte, war dieſe Möglichkeit noch nicht abgeſchnitten . Jin

damaligen Wittenberg hätte ſelbſt Luther ſich zu halten wenigſtens verſuchen

können. Daß Melanchthon ſeine Sache ſo ſchwach vertheidigt, zeugt noch

nicht gegen dieſelbe. In den meiſten Fällen würde man dieſem Mann nicht

Fein Recht widerfahren laſſen ,wennman den Maßſtab für ſeine Handlungen von

ihn ſelbſt entlehnen , geſchweige denn noch abrechnen wollte, was Eigenliebe und

Verblendung hier bei Andern faſt immer hinzuthun. Bei Melanchthon iſt es

eher nöthig ; daß man ſich ſeiner gegen ihn ſelbſt annimmt. Auf der einen

Seite verhinderten ihn die liebenswürdigſte Beſcheidenheit, die zarteſte, regſte

Gewiſſenhaftigkeit, andrerſeits freilich auch Mangel an entſchloſſnem Sinn, an

freudigein Vertrauen auf die innere Stimme, die eigne Sache mit Nachdrud
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zu vertreten . Für ſich wagt er wenig, mehr für Andre, ehe er aber recht

unerſchütterlich für eine Sadhe einſteht, muß es ſchon augenſcheinlich und ihm

ganz unziveifelhaft die göttliche ſein .

Uebrigens iſt er niemals an dieſem Schritt wirklich irre geworden . Die

wichtigſten Gründe beſtimmten mich – verſichert er ſeinen Freunden – mich

dieſer Stadt nicht zu entziehen . Und zu dieſen rechnet er, mehr noch als die

Erinnerung ſo langer Jahre, in denen Wittenberg ſein andres Vaterland ge

worden ſei, die Verwaiſtheit der Hochſchule , die bedenkliche Lage der Lan

deskirchen , Gründe, welche für ihn auch ſpäter unter den mißlichſten Uma

ſtänden , ja augenſcheinlicher Lebensgefahr ihr Gewicht behielten . Jene vor

gänzlicher Aufhebung und die Kirchen , ſo viel an ihm ſei, vor Verwüſtung

zu wahren , iſt von nun an ſeine unermüdliche Sorge.

Um die Zukunft der Akademie, wie geſagt, ſtand es damals noch ſehr

ungewiß . Der Herzog var mit auswärtigen Geſchäften überhäuft; die ge

flüchteten Profeſſoren konnten mit ihren Familien vor der Zuſicherung eines

feſten Gehaltes , die Studenten vor der Beſtätigung ihrer Stipendien nicht

zurückkehren und ehe überhaupt hierin etivas beſchloſſen würde, wollte man

erſt die Verfügungen des Kaiſers in Betreff des Meligionszuſtandés abwarten .

Unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen 'wurde Melanchthon obendrein noch durch

beſondre Umſtände gedrängt. Sein Vernehmen mit der neuen Regierung ließ

ſich zwar gut an, doch blieb er die erſte Zeit ohne feſte Stelle und Gehalt;

von allen Seiten her liefen täglid Unglücksnachrichten ein , und während von

Kaiſer und König, die in ihm den vornehmſten Widerſacher ihrer Abſichten

erblickten , (Hefahr drohte, ſah er ſich zugleich proteſtantiſcherſeits aufs heftigſte

von Solchen angegriffen , die ihm ſchon ſeinen Aufenthalt in Wittenberg, ſeine

Stellung zu dem verhaßten Morik als Verrath auszulegen geneigt waren .

Eben dieſe Angriffe nahm ſich ſeine Gattin ſo zu Herzen , daß fie in eine

ſchwere Krankheit verfiel; und unter ſolchen Leiden aller Art beſorgte er die

Herausgabe ſeiner Dialektit und führte einen ſo ausgebreiteten Briefwechſel,

daß-ſein Freund Eber befürchtet, er werde noch dem eivigen Briefſchreiben ,

dieſem ſeinem böſen Schickſal, unterliegen . „ Wie ein Fremder lebe ich hier,

ſchreibt er an Aquila , kein Tag vergeht mir ohne Thränen .“ Dennoch

ſchlug er alle Anträge aus, welche von Sdywaben , England und Dänemark

an ihn ergingen . Einen Nuf des Herzogs von Preußen wollte er erſt dann

näher überlegen, wenn hier jede Hoffnung der alten Wirkſamkeit geſchwunden
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wäre. In ſolchen Stunden , wo die Ausſicht deg gänzlichen Fehlſchlagens

ſeines Lieblingswunſches ihm vor die Seele trat, ſah er ſich wohl nach einer

Zufluchtſtätte für ſeine alten Tage um , ſchien ſich aber feine zu finden , denn

überall ſchreckte ihn das Getümmel des Kriegs, oder der Lärm theologiſcher

Streitigkeiten , von denen er ſeit je kein Freund geiveſen war und die er 311 =

mal jekt herzlich ſatt und überdrüſſig hatte.

Und doch ſah er gerade jekt eine Zeit des Kampfes über ſich herein

brechen , gegen welche alle früheren Ziviſtigkeiten verſchwinden mußten , wel

cher er ſich nicht gewachſen fühlte . Er, der ſein ganzes Leben lang nie ge

führt hatte, immer nur gefolgt war , der audy in glücklichen Tagen durchaus

der Gemeinſchaft bedurfte, um ſeiner ſelbſt gewiß und froh zu werden , fand

ſich durch Luthers Tod und die ihm folgenden Ereigniſſe plößlich an die Spike

des Proteſtantiomus geſtellt, deſſen Sache gänzlich darniederlag, deſſen Fort

beſtehn und fünftige Geſtalt in die Abhängigkeit einer fremden feindlidyen Madit

gerathen war. Und hätte dieſelbe nur nod ) in offner Feindſchaft ihm gegen

über geſtanden ! So aber hatte er nicht unmittelbar mit der Geivalt ſich ab

zufinden , ſondern zwiſchen den Machtſpruch des Kaiſerð und die Intereſſen

der Religion war der Landesfürſt auf eine Weiſe getreten , welche ſeine reli

giöſe Ueberzeugung mit ſeinen Anſichten über die Rechte der von Gott ihm

geſekten Obrigkeit in ein peinliches Gedränge zu bringen drohte. . Und nun

in dieſer Bedrängniß Beobachter, Aufpaſſer von allen Seiten , die, mehr oder

minder gehäſſig oder ängſtlid ), die Wege bewachten , welche er einſchlagen

könnte – geiviß , wir haben den Ausdruck ſeiner wahren Stimmung darin,

wenn er einem Freunde betheuert, nicht um Vortheil oder Ehre habe er dieſe

Stellung gewählt, ſeine Gedanken ſeien nicht auf Ruhm und Ehre, ſondern

einzig auf das Grab gerichtet.

Es war eine Zeit der drückendſten Beklemmung. Wag des Kaiſers

eigentliche Abſicht ſei, war noch ungewiß. Melanchthon fürchtete ſchon , er

werde , wie ein Gerücht verbreitete, die Religionsſachen unter das Tridentini

ſche Concil ſtellen wollen und erſchrať , wenn er die ſo eben veröffentlichten

Beſdhlüſſe über die Rechtfertigung erwog. Es wäre das Schlimmſte zu er

warten geweſen , denn an eine Vereinigung konnte da nicht zu denken ſein ,

und doch war die Geſinnung mancher evangeliſchen Fürſten mehr als zweifel

haft. Derweilen erfüllte der Kriegszuſtand die Gemüther mit Schrecken. Am

Himmel ſah man drohende Zeichen , allerorten geſchah Unerhörtes ; Blike
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fielen auß blauer Luft, aus Kornähren floß Blut, in den Gotteshäuſern

trieben Geſpenſter Nachts ihr Unweſen . Melanchthons bekümmerte Seele

deutete dies Alles auf das Schicſal ſeiner Kirche. In den Sternen ſah er

ihre dunkle Zukunft prophezeit. Sollte ſie daher noch gerettet werden , ſo

meinte er müßte Gott ſich diesmal wohl der Mittelurſachen entſchlagen und

durch ein Wunder die Pläne der Menſchen zu Spott machen .

Noch einmal wurde ihin jekt die Gelegenheit geboten , Wittenberg mit

einem andern Wirkungskreis zu vertauſchen . Joachim von Brandenburg lud

ihn nach Frankfurt an der Oder ein. Dieſem Fürſten hätte er ſich aber zu

allerlekt verpflichtet. Er ſchlug es aus. -

In dem beginnenden Jahre wurde Melanchthon zum erſten Male über

. die kirchlichen Dinge amtlich befragt. Der Kaiſer hatte den Ständen zu

Augsburg ſeinen Wunſch angezeigt, die Schlichtung der Religionshändel einem

allgemeinen Concil zu übergeben . Herzog Moriß verlangte in Folge deſſen

von den Wittenbergern ein Gutachten , ſowohl über die Bedingungen , unter

welchen das vorgeſchlagene Concil beſdicht werden könne, als auch über die

ſchon ſtattgefundenen Beſchlüſſe der Tridenter Synode. Unterdeſſen war aber

bereits die Kunde von dem Entwurf eines Interims nach Sachſen gedrungen ,

wodurch die Theologen ſich veranlaßt ſahen , in ihrer Antwort dem Fürſten

die Mißlichkeit einer ſolchen Vergleichformel vorzuhalten . In Betreff der vors

geſchlagenen Kirchenverſammlung, erklärt Melanchthon , ſo könne man ſich

deren zukünftigen Beſtimmungen eben ſo wenig verſchreiben , als den ſchon

gefaßten der päbſtlichen unterwerfen . Ueberhaupt achte er, daß falſche Lehre

und Wahrheit immerdar mit einander in Streit liegen würden , trok Con

cordien und Concil.

Bald darauf bekam er das gefürchtete Interim ſelbſt zu Geſicht.

Die proteſtantiſche Partei betrachtete dies Religionsedikt allgemein als

einen Schlag, den gegen ihre Sache der römiſche Katholicismus führe. Allein

mit Unrecht. Mit dieſer Uebereinkunft war in der That Niemand ganz zu =

frieden als der Kaiſer ſelbſt und ſeine Helfer . Sie war ſein Gedanke. Und

zwar war ihre Veröffentlichung eine Handlung der Selbſtſtändigkeit in Kirchen

ſachen , vor welcher der Pabſt erſchrecken mußte. Auf dem Reichstage hatte

Karl der fünfte ſeine Abſicht fund gegeben , den großen Zwieſpalt, welcher

Deutſchland verwirre und deſſen kräftiges Auftreten gegen die andern Mächte

verhindre, einſtiveilen, bis auf die Entſcheidung jenes chriſtlichen Concils, durch

8 *
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einen für beide Theile verbindlichen Vergleich zu heben . Die Ausführung

deſſelben überließen die Stände ihm , der damals auf dem Gipfel ſeiner Macht

und ſeines Glückes ſtand . Er wählte hiezu die katholiſchen Theologen , Julius

von Pflug, Biſchof zu Naumburg, und Sidonius , nachherigen Biſchof zu

Merſeburg , ſo wie evangeliſcherſeits den erſten Märkiſchen Prediger , Jo

hannes Agricola. Pflug entwarf, unter Berückſichtigung der beiden Mitge

nannten, einen Aufſak , aus welchem das ſpätere Interim hervorgegangen iſt.

Nachdem nämlich derſelbe mehrfach. durchgeſehen , auch zwei ſpaniſchen

Theologen zur Billigung vorgelegt worden , fand der Kaiſer ihn reif zur Ver

öffentlichung und ließ ihn zu Augsburg vor Ständen und Meid, verleſen . Da

iſt nun zu bemerken , daß eine förmliche Anerkennung nicht ſtatt fand. Die

Evangeliſchen mußten ſich mit der Entdeckung überraſdhen laſſen , daß nur ſie

an dieſe Maßregel gebunden ſein ſollten . Noch che die Reichsſtände zu all

gemeiner Annahme ſich vereinigt hatten , trat der Erzkanzler des Reichs , Al

brecht von Mainz, vor und dankte dem Kaiſer für dieſen neuen Beweiß der

weiſen und treuen Sorgfalt, die er zu Deutſchland trage. Hierauf erklärte

Karl das Interim für Reichsgeſek. Jekt erſt, da er nichts mehr ſtören konnte,

ließ er den wartenden Nuntius des römiſchen Hofs vor ſich und hörte deu

Einſpruch gegen Keldh md Prieſterehe an. Auf ſpätere Eintvendungen von

Seiten der Fürſten nahm er keine Mückſicht. So erhielt Pfalzgraf Wolfgang

von Zweibrücken , der den Kaiſer an ſein Verſprechen , die Proteſtanten ihrer

Religion wegen unbeläſtigt zu laſſen , . erinnerte und die Annahme des Buche

verweigerte, geradezu die Antwort: Der Kaiſer werde ihm im Falle der Wi

derſeblichkeit ein paar tauſend Spanier auf den Hals ſchicken . Herzog Morik

dagegen hatte wohlweislich ſich eine vorherige Berathung mit ſeinen Ständen

ausbedungen , worin der Grund zu den ſächſiſchen Interimsverhandlungen liegt.

Uebrigens waren nicht alle evangeliſche Fürſten der kaiſerlichen Maßregel ab

geneigt. An einem der bedeutendſten , Joachim II. von Brandenburg, fand

ſie ſogar einen eifrigen Beförderer. Nun ſteht dieg zwar mit dem religiöſen

Charakter und Entwickelungsgang Joachims nicht in ſo großem Widerſprud),

aber keineswegs bloß auf dieſe Quelle geht das allgemeine Urtheil ſeiner

Zeitgenoſſen zurück : er ſoll um den Preis von 16000 Gulden ſeine Hülfe

zugeſagt haben * ). In der That betrieb er die Einführung des Interims

*) B . Saſtrow 's Lebensbeſdyreibung B . II. Saſtrow 's Chronik gilt bei den Sachkundigen
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mit einem Eifer, als wenn es den glänzendſten Sieg, nicht die Unterdrückung.

deo Proteſtantismuố gälte. Melanchthon ließ ſich ſagen , daß er in Augsburg

häufig mit Herzog Morik zuſammenkomme, um dieſen zur Annahme audy der

Privatmeſſe 311 bewegen . Ueberhaupt ſpricht Melanchthon von ihm und ſeiz

nem Hof immer mit der höchſten Erbitterung ; über ſeinen aber iſt er auf

gebrachter als den dritten Interimsverfaſſer, den Agricola. Dieſen Mann ,

der früher zu einer gerade entgegengeſekten Richtung ſich bekannt hatte, ver

leitete ſeine geſinnungsloſe Eitelkeit, ſich zum Werkzeug der kaiſerlichen Pläne

herzugeben . Er ſuchte, da anfangs die Meinung herrſchte , als ſollte der Ver

gleich beide Parteien betreffen , ſich zu überreden , die Verbreitung des Pro

teſtantismus würde auf dieſe Weiſe mehr gefördert als durch alle früheren

Ereigniſſe. ,,Da fährt er hin, der Reformator des ganzen deutſchen Landes“,

ſagte er, da er in Berlin den Wagen beſtieg um nach Augsburg zu fahren .

Ein neues goldneš Zeitalter prophezeit er in ſeinen Briefen . Und wie rühint

er ſich, als das große Werk glüdlich zu Stande gekommen war! „ Ich habe

ihm nicht bloß beigeſeſſen , ich leitete den Rath " ſchreibt er einem ſeiner

Freunde, was übrigens allem Anſchein nach nicht einmal wahr iſt. „ Zer

fließen würdeſt du vor Wonne, ſchreibt er einem andern , wenn ich dir Alles

erzählen könnte. Die Prieſter behalten ihre Weiber , Thür und Thor für

ganz Europa ſind dem Evangelium geöffnet und der Pabſt hat nichts da

wider.“ Und gegen den Aquila vermaß er ſid), wie das Interim ein gar

köſtliches Buch ſei, der Pabſt wäre nun reformirt, der Kaiſer lutheriſch.

Während er ſo prahlte, hatte er den saß von halb Deutſchland auf ſich ge

laden und wäre in einem Städtchen Thüringens faſt geſteinigt worden .

Jene Schrift * ), das ſo genannte Augsburger Buch, wurde nun Mc= '

für eine gute Quelle; des pracytliebenden , tiefverſchuldeten Fürſten Ruf in dieſem Punkte war

nicht der beſte; für eine angemeſſene Summe glaubten die Spanier auf ihu rechnen zu dürfen .

Freilid , iſt damit dieſe elyrenrührige Beſduldigung noch nicht ohne Weiteres glaubwürdig. Den

Urheeern des Interims wurde aud viel Unwahres nadigeredet .

* ) Was die Form derſelben anbelangt, ro iſt es nur der Friedfertigkeit des gelehrten Naum - ' .

burger Biſchofs zuzuſdyreiben , wenn er, den man eine Zeit lang allgemein für den eigentlichen

Verfaſſer anfah , fid, dieſe Ehre nicht ausdrücklid , verbat. Zwar hat ſein Entwurf zu Grunde

gelegen , iſt aber durdy ſo viele umändernde, ſtreidsende und hinzuſeßende Hände gegangen, daſs

man vergebens nad einer Einheit des Plans und Vortrags ſid , umſieht und einzelnes ſogar den

Abſchreibern auf Rechnung tommen muß . So ſteht z. B . in des Biſdyofs Auffaß unter dent

Artikel über die Ehe, „ ut vir una uxore sit in perpetuum conteutus , nec cum bac iu vita

divortium faciat . Daraus wird im Augsburger Budy „ uec cum hæc iuvita “ , was ſich in

der deutſchen Ausgabe denn ridtig durdy , chne ihren Willen “ überſikt findet.
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:

lanchthon von ſeinem Landesherrn zur Einſicht und Begutachtung überſandt.

Auf ſo arge Zumuthungen war er denn doch nicht gefaßt. „ Da irrt der

Kaiſer , wenn er meint, ich allein würde mich auflehnen , ſelbſt die Steine

werden ſchreien “ , ſchreibt er an Kreuziger. Deſto mehr möchte man ſich

wundern , wenn man das ausgeſtellte Gutachten ſelbſt lieſt. Vergegenwärtigt

man ſich aber den ſchon angedeuteten Geſichtspunkt, von welchem Melanch

thon die damaligen Zerrüttungen betrachtet, ſo wird man es dieſem angemeſſen

und in ihm den erſten aber vollſtändigen Ausdruck der Denkweiſe finden ,

welcher er im ganzen Verlauf der interimiſtiſchen Bewegungen treu blieb.

Thin lagen nämlich die Folgen religiöſer Kämpfe und kirchlicher Ver -,

wüſtung in ihrer traurigſten Geſtalt tagtäglich offen vor Augen . Nur unter

dem Schuß des Friedens, urtheilte er daher, fönne das Evangelium gedeihen

und Früchte tragen. Deswegen ſei alles Gezänk, jeder nicht unumgängliche

Streit über Glaubensſachen zu meiden . Und da betrachtete er ſich nun als

Denjenigen , welcher dazu berufen ſei, während in manchen Gegenden der

reine Gottesdienſt ſo ganz daniederliege, durch beſonnene Mäßigung den

Landeskirchen Frieden und Nuhe, auch um den höchſten Preis, Berrath an

dem Worte Gottes ausgenommen , zu erhalten . Um des Friedens willen

jedem Dpfer, nur dieſem Einen nicht, ſidy zu unterziehen , iſt im Folgenden

ſeine beſtändige Loſung .

So fängt er denn das Bedenken mit der Hiniveiſing an , wie er ſeit

je den Streit nicht geliebt, ſondern allbekannt lieber immer die Sache zil

einem erfreulichen Ausgang gebracht habe. Demgemäß wäre er auch hier

des Spruches eingedenk, daß vor Gott ein Gräuel ſei, wer Uneinigkeit unter

Brüdern ſtifte. Darum , wiewohl viele Allgemeinheiten und gefährliche Reden

in dem Buche ſtünden , wolle er doch Geduld damit tragen , rathe auch den

Fürſten , ſelbſt zuzuſehen , wag zu thun ſei; und finde bei der großen Zer

riſſenheit der Kirche es nicht Unrecht, daß der Kaiſer auf eine paſſende Aus

gleichung dächte. In ſold ) einer Ausgleichung müßten dann aber nöthige

und unnöthige Dinge unterſchieden werden . In dem vorliegenden Buch ſeien

viel unnöthige zuſammengehäuft, deren etliche leidlich ſeien und annehmbar,

als Faſten, Kirchenkleider u . ſ. w ., etliche aber an ſich Unredit, als Privat

meſſe, Seelenmeſſe, Kanon , Heiligendienſt. Dieſer lektern Wiederannahme

ſei nicht wohl möglich und würde großes Mergerniß geben und arge Zerrüt

fung hervorrufen . Was von der Lehre der Väter , von Kirdie , Pabſt und
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Biſchöfen in dem Buche geſagt werde, obſchon dies großwichtige Dinge ſeien ,

dennoch könne man ſich fo vernehmen laſſen , daß der Kaiſer merke, man

wäre zur Eintracht geneigt. Der Artikel von der Rechtfertigung ſei ſchwach

geſtellt, doch nicht unbedingt zu verwerfen . Im Sakrament gehe einigeo

unſre Kirche nichts an. Ueber Confirmation und Delung ſolle man nicht

viel zanken . Die Privatbeichte ſei räthlich , Gewiſſenszwang aber auszuſchlie

Ben . Das von der Eheſcheidung gehöre nicht in die Kirchenlehre, ſondern

- ins Kirchenregiment und laufe da den Landeskonſiſtorien zuwider. DieMeſſe,

wie ſie als bloßes Dankopfer beſchrieben werde, ſei annehmbar, vorausgeſekt,

daß man die Privatmeſſe nachließe. Was endlich zur Aufrechthaltung guter

Zucht und Drdnung diene, ſolche Einrichtungen und Gebräuche fönne man

immerhin ſich gefallen laſſen . Dies ſei ſein einfältiges Bedenken , darinnen

er um des Friedens willen viel nachgegeben , wovon er härter werde reden

inüſſen , falls doch der Frieden nicht zu erlangen ſei. Auch, achte er, würden

Andere ſo gelinde nicht reden .

Und gewiß darin hatte er Recht. Nur iſt eben der Punkt der mißlichſte.

Warum in dieſem Falle dieſe ungemeine Nachgiebigkeit gerade von ſeiner Seite ?

Hielt er die Andern für entſchiedener , ſo hatte er ja doch , da er der Ver

meſſenheit fern war , eigenmächtig, auf ſeine perſönliche Verantwortung der

gemeinſamen Sache rathen zu wollen , dieſer Andern Anſicht und Willens

ineinung in ſeinem Gutachten zu berückſichtigen , denn um die Geſinnung der

fädyſiſchen Kirchen , nicht ſein perſönliches Urtheil, oder um lekteres doch nur

ſo weit es auf die Kirchen beſtimmend einwirken konnte, handelte es ſich hier .

Freilich gereicht ihin die damalige Zeit, der Gang der Reformation ſelber zu

einiger Entſchuldigung. Von der unſre Zeit ſo lebhaft bewegenden Frage über

das Verhältniß, die gegenſeitige Verbindlichkeit zwiſchen den leitenden Einzelnen

und der Maſſe war damals überall wenig die Nede und konnte es am we

nigſten in einer Kirche ſein , deren Vorſteher und Führer zugleich ihre Schöpfer

und Begründer waren . Man denke, um von Luther abzuſehen , nur daran ,

daß Melanchthon an den Gemeinbeſik der öffentlichen Bekenntnißſchriften noch

willkürlich Hand legen durfte und daß dies Verfahren erſt lange nachher

Widerſprud, fand . Allein dennod) unterliegtMelanchthono Verfahren in dieſer

Sache gerechtem Vorwurf. Er mußte wiſſen , wie groß ſein Einfluß auf die

Glaubensgenoſſen , wie wichtig ſeine Stimme in dieſer Lebensfrage des Pro

teſtantiomuß war. Statt aber im Bewußtſein dieſer Bedeutung aufzutreten,
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glaubt er ſich von der öffentlichen Sache trennen , ſeine Meinung als Gelehrter

und Privatmann abgeben zu dürfen , und indem er ſo aus Mangel an fräf

tigem Vertrauen und aus übel angebrachter Beſcheidenheit ſid ) ſcheut, die Ge

ſammtheit in ihrem Sinn und Geiſte zu vertreten, wird er durch die Verhält

niſſe , die ihn nun doch einmal an die Spike geſtellt haben , dahin gebracht,

ihr die eigne kleingläubige Verzagtheit aufzudringen .

Denn etwas ſehr verzagt und muthlos muß man dies Gutachten aller

dinge finden , nody ohne an die frühere Begeiſterung der Evangeliſchen dem

Katholiciếmus gegenüber , an die Sicherheit, mit der man ſich in Zeiten des

Glücks bewußt war, Gut und Blut einſeken zu können für reine Lehre und

Freiheit von Menſchenſakung, geſchweige an den Eifer Derer zu denken , die

von Kanzeln und Lehrſtühlen das gottesdienſtliche Gepränge und Geklingel des

Pabſtthums für nicht ſehr verſchieden vom Heidenthum ausgegeben hatten .

Wenn das der Anfang des ſtandhaften Bekenntniſſes war, ſo durfte man für

den Ausgang wenig hoffen .

Aud) war der kurfürſtliche Hof mit Melanchthons Antivort in hohin

Grade zufrieden . So viel Geneigtheit zu der vorgelegten Vergleichung hatte

er kaum voraußgefekt. Noch mehr aber mußte ſich der erſte Rath des Hers

30g8, Chriſtoph von Karlowik , überraſdht und in ſeinen beſten Erwartungen

überboten finden , als er kurz nachher einen Brief erhielt, in welchem Melanch

thon ihm ſeine Anſichten über die betreffende Maßregel, ſeinen ganzen derma:

ligen Gemüthszuſtand mit freundſchaftlichem Vertrauen auseinanderſeßt. Kar

lowiß tvar nicht der Mann , ein Vertrauen zu ehren , das er benuken konnte.

In wenig Tagen war der Brief in Deutſchland und binnen einiger Wodjen

in ganz Europa verbreitet. Bartholomäus Saſtrow , in ſeiner Lebensbeſchrei

bung, läßt ſich darüber folgendermaßen vernehmen : „ Dies kleinmüthige Schrei

ben Melanchthong iſt mit großer Verwunderung, wiewohl ſehr verſchiedener

Gemüthsbewegung aufgenommenworden. Die Proteſtanten habens mit Schreck

und Herzeleid, die Katholiſchen mit unansſprechlicher Freude geleſen. Herr

Gott, wie haben ſie ſich damit geſchleppt, darüber frohlođt. und triumphirt,

ihre Luſt und ihren großen Gefallen daran Jedermann im ganzen deutſchen

Lande nicht genugſam entdecken noch auspoſaunen gekonnt."

In Bezug auf die eigentliche Angelegenheit iſt der Brief nicht weſentlich

von dem obigen Bedenken verſchieden . Melanchthon ſucht den Verdacht, als

wäre er geſonnen , den Wünſchen der Regierung Hinderniſſe in den Weg zu
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legen , von ſich zu entfernen und erbietet ſich zu allen nur irgend erträglichen

Bedingungen . Die Art aber , wie er das thut, iſt wichtig für die Beurthei

lung ſeines Charakters. Hier nun fönnen wir nicht durchaus dem Urtheil

eines berühmten neueren . Geſchichtforſchers beiſtimmen . Es ſcheint ung zu hart,

wenn Kante in ſeiner deutſchen Geſchichte im Zeitalter der Reformation B . V .

bemerkt : „ Melanchthons Briefwechſel erweckt ſonſt immer Theilnahme, Ver

ehrung, Liebe ; dieſen Brief aber, wollte ich, hätte er nie geſchrieben ; " wenn

dieſer Brief uns zeigen ſoll „wohin auch ein edler Menſd), von momentanen

Beziehungen übernommen , gerathen könne“ und da dem Verfaſſer namentlich

ſeine Aeußerungen über Luther , ſo wie die Seitenblicke, welche er auf ſeine

früheren Herren ſich erlaube, zum Vorwurf gemacht werden . Es enthält viel

mehr derſelbe, wie uns däudyt, nichts, was nicht in gutem Einklang mit Me

lanchthond ſonſtiger Erſcheinung ſich befände, und geradezu fittlichen Tadel

verdiente. Seine weidhe , allzu nachgiebige Natur , ſein Mangel an Selbſt

ſtändigkeit, an Muth, vorzüglich aber an zurückhaltender Vorſicht treten , wie

ſie immer ihm eigen waren , auch hier uns entgegen , nur in dem Maaße auf

fälliger und ſtörender , als die gefährliche Zeit gerade einen entgegengeſekten

Charakter gefodert hätte. Der tadelnde Mückblick übrigens auf die vorige

Regierung, der ja nicht demn Willen , der Geſinnung des trefflichen Jo

hann Friedrich gilt , möchte wohl der geringſte Anſtoß in dem Briefe

ſein. Nicht bloß Melanchthon ſelbſt litt noch ſtündlich unter dem Unglück,

das die kleinlichen Zänkereien , daß unmännliche Schwanken der Fürſten ,

während es eine große Entſcheidung galt, herbeigeführt hatten : die Arbeit

langer Jahre, der Seegen der Neformation lag danieder und mit jedem Tage

wuchs das öffentliche Elend. Was hätte ihn hindern ſollen , eines Benehmens

mißbilligend zu gedenken , das allbekannt war, auf dem die Verwünſchungen

der eignen Partei laſteten ? Und was ſagt er denn ſo Bedenkliches ? Er

äußert bloß, da er den Charakter der Fürſten gekannt hätte, habe ihn dieſer

Krieg gleich anfangs mit Kummer erfüllt. Er ſelbſt denke mit Zeno's An

hang tapfrer zu kämpfen als ſie an der Donau mit dem Kaiſer gethan hät

ten. Verdrießlicher freilich ſind die Klagen über Luther, und daß er ſie gegen

Karlowik laut werden läßt. Aber man muß auch erwägen, was Melanchthon

in der letzten Zeit von Luther zu ertragen hatte, und mit welcher edlen Selbſt

verläugnung er alles ertragen . Es iſt das vielleicht eine Ungartheit, vielleicht

auch nur der langgeheinmte Ausbruch jenes Grolls, mit dem ſich immer, Gott
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ſei Dank, die Natur für erlittene Unbilden rächt. Und ſelbſt dies , hiebei einen

Karlowit zum Vertrauten zu machen ,möchte auch jedem Andern mehr zu verdenken

ſein , als dem argloſen , unbedeckten Melanchthon, der wohl oft noch wie bei dieſem

Briefe am meiſten ſeine Unbedachtſamkeit zu bereuen hatte. Wie geſagt, das

Alles dürfte billiger zi1 beurtheilen ſein . Die große Schwäche des Mannes

ſcheint uns pielmehr darin zu liegen , daß , obgleich er im Gefühl der Unter

drücung von jener Zeit ſpricht, er nun nicht den Entſchluß daraus geivinnt,

in neuen Lagen Unterdrückung und Knechtſchaft von ſich abzuſchütteln , ſon

dern im Gegentheil, ſich audy ferner und zwar ſelbſt gegen ſeine Ueberzeul

gung , nur nicht gegen ſein Gewiſſen “ , zu unterwerfen . Das Gefühl ſeiner

Beſtimmung, da, wo es That und Entſcheidung gilt , immer überlegnen

Menſchen oder Verhältniſſen ſich zu bequemen und anzuſchmiegen , überkommt

ihn in ſeiner ganzen Stärke. Allein er hat ſich ja auch niemals vorgedrängt,

zum Führer aufgeworfen . Dies macht er nun geltend und verlängnet dabei

faſt den Theologen , jedenfalls die tiefere Bedeutung ſeines Lebene. Für ſich

weiß er Rath zu finden ; ſeines Glaubens “will er zwar leben und ſter

ben , aber was Vielen ein Gräuel ſein wird , jene Gebräuche und äußerlichen

Anordnungen, die katholiſchen Formen der Kirchenverfaſſung, denen iſt er nie

gram geweſen und will ſich auch jekt wieder bereitivillig ihnen fügen , wenn

nur das es iſt , was man verlangt. Er habe von Natur; meint er , wohl

einen beſondern Trieb zu Gehorſam und Unterwürfigkeit. „ Schon als Knabe,

geſteht er, habe ich alle kirchlichen Ceremonien mit vorzüglicher Freude beo

bachtet und jenes Cyklopenleben , das die Ordnung gottesdienſtlicher Hand

lungen mißachtet und gemeinſame Gebräuche wie Ketten und Kerker haßt, iſt

gänzlich meiner Natur zuwider."

Nad der Stellung, welche auf dieſe Weiſe Melanchthon zum Interim

einnahm , ſollte man erwarten , daß ſeine Nachgiebigkeit, während ſie idyon

anfing bei manchen der Glaubensgenoſſen Verdacht und Haß zu erregeu,

wenigſtens am kaiſerlichen Hofe und bei König Ferdinand für ſeinen guten

Willen geſprochen hätte. Das war aber keineswegg der Fall. Bei Kaiſer

und König blieb er in der entſchiedendſten Ungnade. Oft ſpricht er von

drohenden Nathſchlägen , die am kaiſerlichen Voflager gegen ihn gefaßt wür

den . „ Aber beſſer das Neußerſte, ſchreibt er, als mit zu weben an jenein

Lügengeſpinnſt.“ „Meine perſönliche Gefahr , äußert er ſich gegen Meien

burg , Bürgermeiſter zit Nordhauſen , vermuthete ich gleich im Anfang , daß
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von den Verläumdungen des Märkiſchen Hofs herrühre, der die Gewalthaber

aufreizt, mich bei Seite zu bringen , damit ich nicht den Verderb der Lehre

hinderte. Aufruhr werde ich vermeiden , aber unter Gottes Beiſtand mit

Mäßigung das Nothwendige ſagen , wie bisher." In einem Briefe an Mebler

heißt es, Agricola wüthe öffentlich gegen ihn und was er ſchon in Augsburg

aufgeboten habe , ihn zu vernichten , das werde er nun durch den Beichtvater

des Königs nachdrücklicher betreiben . Auf einer Reiſe , die er machte , hielt

die ſächſiſche Regierung für nöthig , ihn für den Augenblick in Sicherheit zu

bringen . Bei anhaltendem Unwohlſein dachten die Freunde ſchon an Gift.

Im Auguſt erließ der Kaiſer förmlichen Befehl, ihn als einen der vornehin

ſten Lärınblaſer gegen das Interim Landes zu verweiſen ; die Regierung mußte

ſich wieder ins Mittel legen. Man ſieht aus alle dem , daß er Grund zu

der Behauptung hatte , was die Gefahr beträfe , auf welche ſeine Gegner ih

rerſeits ſich ſo viel zu Gute thäten , während ſie ſein Benehmen aus Feigheit

ableiteten , ſo ſchwebe er wahrlich in nicht geringerer Lebensgefahr als ſie.

Dabei kränkten ihn -denn ſolche Vorwürfe tief. „ Aber ſo pflegt es mir ge

wöhnlich zu gehn, ruft er aus , die Wuth meiner Feinde und die Verläuin

bungen Derer, die billig mir beiſtehn ſollten , muß ich zugleich erfahren !"

Der Kaiſer verlangte unbedingte Annahme der Vergleichforinel. Zu der

hätte nun Melanchthon ſich niminer verſtanden . Die Gränze der Nachgiebig

keit, welche er von Anfang eingehalten , ſchien ihm auch nadyher immer die

äußerſte zu ſein und er hat ſie weſentlich nicht überſchritten . Eins müſſe

ſtehn bleiben , unverrüđt, unverfälſcht: die Lehre von der Rechtfertigung und

was mit ihr ininittelbar zuſainmenhange , da nachgeben , ſei Verrath an dem

Worte Gottes. In dieſem Sinne warnt er mehrere Freunde , ſich durch die

katholiſche Entſtellung der Rechtfertigungslehre täuſchen zu laſſen . Dem Pre

diger zu Nürnberg , Veit Dietrich , der damals an einer ſchweren gichtiſchen

Krankheit, an der er auch geſtorben iſt, daniederlag, ſchreibt er, ihin müſſe

es ja in ſeinem Leiden beſonders klar ſein , daß nicht die eigne Gerechtigkeit,

ſondern nur die Gnade Chriſti Troſt und Vertraiten verleihe und daran möge

er auch in Zukunft ſich halten . Melanchthon iſt ſich bewußt, an die Grund

überzeugungen des Proteſtantismus Alles ſehen zu wollen , dieſe eben ſo eifrig ,

nur etwas beſonnener und darum wirkſamer zlı vertheidigen , als Diejenigen ,

welche dem Drang der Umſtände auch nicht das kleinſte Opfer zu bringen

geſomen - ſeien . Ihm entging ſo wenig als Jenen der unſeelige Druck der
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kaiſerlichen Maßregel und die gänzliche Erfolgloſigkeit, die ein ſolcher Vergleich

auch im günſtigſten Falle haben würde. „ Es iſt bekannt, ſchreibt er an

Mattheſius, wie die Urheber jenes Buches frohlocken , als ſei mit ihm die

goldne Zeit gekommen . Ich freue mich nur, keinen Theil zu haben an dieſen

Plänen . Da8 Buch wird nicht den Streit beſchwichtigen , ſondern , wie ich

fürchte, das Feldzeichen zu harten Kämpfen ſein und viel frommen Gemüthern

zur Verwirrung gereichen ." Und an Cranmer in lekter Beziehung: „ Indem

der Kaiſer die Streitenden zu vereinigen ſucht , ſtellt er algemeine Säße hin

und giebt ſo Anlaß zu neitem Streit. In der Kirche iſto beſſer, daß man

drei drei ſein läßt und nicht ziveideutige Säße an die Nachwelt bringt.“

Aber dennoch, der Gedanke, welcher den Vordergrund ſeiner ganzen Seele

erfüllte und ihm Tag und Nacht nicht Nuhe ließ , war der Gedanke an die

ſchwarze Zukunft ſeiner Kirche im Falle entſchiedener Widerſeklichkeit. Mit

Heereßmacht und Geivaltthat gog Karl durch das ſüdliche Deutſchland vor

einer Stadt zur andern . Prediger, die den Gehorſam weigerten , wurden mit

ihren Familien ins Elend geſtoßen . Frecht in Ulm wurde in Ketten hinter

dem Lager drein geſchleppt. Budyſtäbliche Vollziehung des Augsburger Buchs

war die einzige Rettung, zu welcher denn auch der Stadtrath , mehr auf die

Stimme der Gefahr und, 8. B . in Straßburg , auf die Vorſtellungen der

Kaufmannſchaft als auf die Mahnungen der Prediger hörend, gewöhnlich fidy

verſtand. Aehnliches ſah Melanchthon ſchon über Sachſen und Wittenberg

hereinbrechen ; das aber abzuwehren , däuchte ihm kein Preis zu hoch, der

nur mit Gott und Gewiſſen beſtünde. In dieſer Stimmung, welche denn

die Mäthe des Kurfürſten zu nähren und zu nüken recht gut verſtanden, ſehen

wir ihn den öffentlichen Verhandlungen entgegengehn .

. Herzog Morik mußte aufs dringendſte die baldige und glüdliche Erledi

gung der mißlichen Frage wünſchen . Als er daher von der friedlichen Ge

ſinnung ſeiner Theologen ſich überzeugt hatte, veranlaßte er berathende Zu

ſammenkünfte, theils dieſer, auf deren Zuſtimmung Alles ankam , allein , theils

in Gemeinſchaft mit den Ständen und Rechtsgelehrten . Zuerſt finden wir

in Zelle die Theologen verſammelt. Das Ergebniß ihrer dortigen Berathung

weicht nicht bedeutend von der erſten Erklärung Melanchthons ab , nur daß

e8 genauer auf einige Artikel eingeht , namentlich die Irrthümer degjenigen

über die Rechtfertigung darlegt. Doch mußte es vermöge dieſer größern

Beſtimmtheit in den Augen der Regierung eher als ein Mückſchritt erſcheinen ;
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in keinem Falle fonnte auf ſo halbe, durch ſo viele Verwahrungen beſchränkte

Zugeſtändniſſe hin der Kaiſer eine leidliche Eröffnung gemacht werden . Noch

weniger konnte den Beifall des Hofs ein ziveites und drittes Bedenken haben ,

das Melanchthon und die Amtsgenoſſen nachträglich einſchickten , als ſie die

Weigerung der katholiſchen Stände, ihrerſeits dem Interim Einfluß auf den

Zuſtand der römiſdhen Kirche zu geſtatten , erfuhren, und worin ſie bei Weitein

ausführlicher und entſchloſſener die Verwerflichkeit der ſchon gerügten Punkte

hervorhoben .

. So ſchritt denn der Verzog im Juli dieſes Jahres zur Berufung ſeiner

Landſtände, denen er zu Meißen das Buch ſelbſt, die Forderung des Kaiſers

und ſeine eigne Erklärung vorlegte. Dieſe aber wandten ſich wieder an die

Theologen und ſchwankten , als ſie deren Urtheil vernommen hatten , nur darin ,

ob ſie an ihren Fürſten oder unmittelbar den Kaiſer die Bitte bringen ſollten ,

ſie mit einem Anſinnen zu verſchonen , in welches ohne Verlebung des Ge

wiſſens auf keine Weiſe geivilligt werden könnte. Doch entſdied man ſich

für das erſtere. Und auch als Morik hierauf die Annahme wenigſtens deſſen ,

was bei den Theologen ſchon durchgegangen , in Antrag ſtellte , wollten

ſie auch dazu ſich nicht verſtehn , indem ſie Unvollzähligteit des Landtages

vorſchükten .

; Gerade in dieſem Augenblick traf aber eineMahnung bei dem Kurfürſten

ein , in welcher Karl ſein Befremden und Mißfallen . über die lange Zögerung

zu erkennen gab. Morit ſah ſich dadurch veranlaßt, die Verhandlungen mit

verdoppeltem Eifer 311 betreiben . Er faßte den Gedanken , auch die katholic

ſchen Biſchöfe von Naumburg und Meißen in dieſelben hineinzuziehn und

ſchrieb , als dieſe fich willig bezeigten , eine neue Zuſammenkunft nach Pegau

aus, der er obendrein noch vier Abgeordnete der Mitterſchaft und einen Rechts

gelehrten beigab. Hier wurden die Theologen dazu vermocht, mit Ueberge

hung der geringfügigern Streitpunkte, die vier wichtigſten , auf deren Verän

derung oder Nachlaſſung ſie dann aber auch durchaus beſtehen müßten , zu =

fammenzufaſſen . Dieſe waren : die Lehre von der Rechtfertigung, die Lehre

von der Buße, die Artikel von der Privat- und Seelenmeſſe ſo wie dem

Meßkanon und endlich der von der Heiligenberehrung. Dað andre, hieß es,

ſo viel auch Gelehrte daran ausſeken müßten , könne man doch alb weniger

weſentlich über ſich nehmen . Auf dieſer Grundlage ſollten nun die Beſpre

chungen mit den Biſchöfen vor ſich gehen , als die Biſchöfe plößlich jede Aus
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einanderſekung mit der Erklärung abſchnitten , eg liefe gegen ihre Pflicht, dao

Interim , ſelbſt wie es da ſei und ohne alle Beſchränkung anzuerkennen , da

der päbſtliche Indult für Kelch und Prieſterehe, der ſchon auf dein Reichstage

verſprochen worden , bis jekt noch nicht eingetroffen ſei. Das kam dem Kur

fürſten ganz erwünſcht; ſo war aufs neue Zeit gewonnen und beim Kaiſer

hatte man die triftigſte Entſchuldigung.

Aud) der nächſte Landtag, der zu Torgau , brachte die Verhandlung

wenig weiter. Die Landſtände waren nicht geſonnen , Zugeſtändniſſe zu

machen , für welche ſie ſich nicht auf den Vorgang ihrer Gottesgelehrten bes

rufen konnten ; dieſe wiederum , biedurd , bedenklich gemacht, verlangten , um

ſpäterer Verantwortung vorzubeugen , eine gewiſſe Anzahl von Superinten

denten und Predigern , durch deren Beitritt die gefaßten Beſchlüſſe als Bez

ſchlüſſe der Landesgeiſtlichkeit erſcheinen könnten . So wurde die Sache denu

abermals vertagt.

Näher dem Ziel kam man auf der ziveiten Verſamınlung zu Zelle. Hier

wurde wirklich die Zahl der Theologen auf die gedachte Weiſe vermehrt und

nun entwarf mau , zwiſchen der Furcht vor Ständen und Volk und der

ſchwachen Beruhigung, welche in der nunmehrigen Volzähligkeit lag, den

Wünſchen der Regierung und den entgegengeſekten eignen Wünſchen , der un

ſichern Lockung eines leicht allzu theuer erkauften , überdies noch ſehr in Frage

ſtehenden Friedens und der drohenden Gewalt des Kaiſers die rechte , wohl

abgeſteckte, hinlänglich ſchübende und hinlänglich verantwortbare Mitte ſuchend,

eine neue Kirchenordnung, in welcher denn den meiſten Zumuthungen des

Augsburger Buchs ſo ziemlich nachgekoinmen war. Als aber die fürſtlichen

Mäthe bemerkten , daß dies die ganz eigentlicheMitte wohl doch noch nicht ſei,

· welche vielmehr noch etwas die ſeits liege, etwa innerhalb der Gränzen des von

ihnen entworfenen und hiemit den Theologen vorgelegten Aufſakes – auch

zu dieſer Einſicht ließ man ſich willig finden . Jekt war der lange vorbe

reitete Augenblick gekommen ; die Theologen hatten nachgegeben , von den

Ständen durfte man alſo keinen Widerſpruch mehr befürchten .

Zu Leipzig wurde mit dem Ende des Jahres der gewünſchte Abſchluß

gefunden : das ſo genannte kleine oder Leipziger Interim .

In dieſemn Interim nun wird zuerſt die Geſinnung angegeben , aus wel

cher daſſelbe entſprungen : Gehorſain gegen die römiſch kaiſerliche Majeſtät

und Liebe zum Frieden ; ſodann die Wiederannahme aller dermalen bei den
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Katholiken üblichen Mitteldinge, und nächſtdem die in ' Lehre und Verfaſſung

einzuhaltenden Beſtimmungen feſtgeſeßt. Das Ganze trägt einen ſehr halben ,

unbeſtimmten und zweideutigen Charakter. Viele der Zugeſtändniſſe ſind bloßer

Schein und werden durch die Bedingungen an welche ſie geknüpft ſind, wieder

aufgehoben. In der Politik möchte dieſe Art, ſich um die härteſten Forde

rungen herum z11 drehen und 311 winden , allen Beifall verdienen, hieț, wo es

Ueberzeugung und Glauben gilt, macht ſie einen höchſt unangenehmen Eindruck.

Das Spiel iſt etwas gewagt. Heilige Dinge werden dem Zufall bloßgeſtellt,

denn Alles hing bei dieſem Vergleich davon ab, wie ſpäterhin die politiſchen

Verhältniſſe ſich geſtalten , welcher Partei das Recht der Auslegung zuwenden

ívürden . Wenn die Entſcheidung in die Hände der Katholiſchen gerieth , ſo

hätten dieſe ohne Unrecht in weſentlichen Punkten einen ganz katholiſchen Sinn

finden mögen . Denn wenn man doch vorausſeken durfte , daß jedes Geſagte

ſeinen Sinn haben werde, daß Leute, die nicht mit Täuſchunig umgehen , nichts

werden geſagt haben , womit ſie eben nichts ſagen wollten , dann fiel 8. B .

bei der Unterwerfung unter Pabſt und Biſchöfe der ganze Sduk, der in dem

ſonderbaren Vorbehalt lag , daß aber der Pabſt ſein Amt zur Erbauung ge

brauchen müſſe, und ſomit die ganze aus dem innerſten Weſen des Proteſtan

tiếmus ſich ergebende äußere Form und Geſtaltung der Kirche dahin. Bei

weitem am ausführlichſten iſt die Rechtfertigungslehre behandelt ; ſie nimmt

über ein Drittel des Ganzen ein . So viel Bereitwilligkeit man auch zeigt,

mit dem Katholicisinus ſich zu verſtändigen , ſo läßt ſich doch die aufgeſtellte

Faſſung mit den Beſtimmungen Luthers wohl zuſammen reimen . Die wich

tigſten der getroffenen Veränderungen belaufen ſich , nebſt dieſer Herſtellung

der frühern Kirchenverfaſſung, darauf, daß die Meſſe wieder eingeführt, die

Confirmation zugelaſſen , der Gebrauch der Delung geſtattet, viele katholiſche

Feſte von neuem angeordnet und eine Unzahl römiſcher Gebräuche und Sitten

in den Gottesdienſt aufgenommen wurden . Bemerkenswerth iſt noch , daß man

lieber auf kaiſerliche als die Anordnung der Kirche faſten wollte; Sonnabends

und Freitags und in den Faſten , heißt es, habe man ſich des Fleiſcheſſeng

311 enthalten und ſolches als äußerliche Ordnung auf der kaiſerlichen Majeſtät

Befehl. Den Beſchluß machen folgende Worte:

In andern Artikeln ſind wir erbötig ung derhalben in der Schrift und

alten Lehrern auch fleißig zu erſehen und unſern Freunden und gnädigen

Herrn , den Biſchöfen, unſer Bedenken anzuzeigen und uns mit ihren Liebden
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und fürſtlichen Gnaden darinnen freundlich und unterthänig zu unterreden und

chriſtlich zu vergleichen .

Ob nun die Stände etwas davon erfahren , wie c8 mit der Anerkennung

dieſes Auffakes von Seiten der Theologen zugegangen und deshalb an der

vollkommnen Nichtigkeit der Sache ziveifelten, oder ob ſie auch ohne das und

trok,der Beſtätigung der Schrift durch die Gottesgelehrten und Prediger,

dennoch ihr Befremden nicht zurückhalten konnten – und unwahrſcheinlich iſt

auch der lekte Fall nicht – genug, ſie fanden hier ihr Geiviſſen nicht ſo

weit als ſich das Gewiſſen Derjenigen hatte finden laſſen , die nach natür

licher Drdnung im Eifer für unverfälſchten Gottesdienſt und reinen Glauben

ihre Muſter und Vorbilder hätten ſein ſollen . Die Laien können nicht ſo

viel übers Herz bringen als die Theologen ; die Schüler müſſen ihren Lehrern

zeigen , daß von der erhaltnen Unterweiſung, wie man nach den Grundſäken

des Proteſtantismus Gott zu verehren habe, ihnen manches noch erinnerlid)

ſei, was dieſe in der Verwirrung und Gefahr der lekten Ereigniſſe vergeſſen

zu haben ſchienen .

Zuerſt die Städte kamen mit dem Geſuch an die Theologen ein , daß

ihnen doch die Delung und das Frohnleichnamsfeſt, zum mindeſten die Pro

seſſion bei dem lekten erlaſſen werde. Ingleichen bäten ſie, unter die er

wähnten chriſtlichen Taufceremonien nicht auch das Chryſam zu rechnen , Fo

wie die Geiſtlichen bei der Weihe nicht-mit unnothdürftigen und unchriſtlichen

Gelübden und Salbungen zu beladen , im Gegentheil, es hier und allenthal

ben ſo viel als möglich nach der Augsburger Confeſſion ' und der bisher üb

lichen Viſitationsordnung zu halten .

Die Ritterſd)aft in ihrem Bedenken auf der Theologen Unterricht verbat

ſich das Lichtiveihen und unter den Feſten Mariä Empfängniß und Mariä

Himmelfahrt. Ebenſo ſollten die beiden Artikel von der Delung und von

der Firmung unterlaſſen bleiben ; ivo aber die Herrn Theologen dennoch be

fänden , daß dieſe Artikel mit Gott und gutem Gewiſſen und ohne Aergerniß

ing Werk geſekt werden könnten , ſo wollten ſie ſich auch in dem vergleichen .

Doch müßten ſie deutſche Lieder beim Gottesdienſt und chriſtliche Deutung des

Confiteor wünſchen . Sodann — und hiemit mußte,wie erwähnt, das Interim

an ſeiner ſchwächſten Stelle fich getroffen fühlen — ſo viel die beiden Artikel

von den Kirchendienern und der Kirchendiener Drdnung anlange, vermerkten

die aus der Ritterſchaft, daß ſolche Artikel von Biſchöfen Meldung thäten ,
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die ihr Amt nady göttlidiem Befehl und daſſelbe um zit bauen , nicht zu zer

ſtören , ausrichteten , und da bäten ſie die Theologen , dod ) autc) anzugeben,

wie man zit ſolchen Biſchöfen kominen ſolle?

In der That, wenn die Wittenberger ſich ſelbſt hätten fragen wollen ,

wie z11 ſolchen Biſchöfen kommen , und wie zu viel andrem in dem Auffah

Ausbedungenen , ſo hätte dieſe Frage ihnen nach Recht ihre ganze Auskunft

verleiden müſſen . Katholiſche Biſchöfe Oberhäupter der proteſtantiſchen Kirdie

und dabei zwar Auferbauter, nicht Zerſtörer; katholiſche Kirchenverfaſſung und

Prieſterweihe bei evangeliſchen Gemeinden und Predigern , wer ſollte ſo ſelt

ſame Ideen zur Wirklichkeit bringen ? Und geſekt auch , die Wittenberger

Schule , die dermalige Regierung, die zeitigen Biſchöfe von Naumburg imd

Meißen hätten alle drei ſich eifrig angelegen ſein laſſen , ſolchen offnen Wider

ſprüchen zum äußern Beſtand zll verhelfen , konnte die Regierung nicht täglich

wechſeln und nicht täglich zum Schlimmern ? Muften ſogar die Biſchöfe

nicht immer, auch unter den günſtigſten Bedingungen , den katholiſchen Grund

fäßen Eingang verſchaffen , und war bei Fortbauter des Interims nicht mit

Beſtimıntheit vorauszuſehn , daß ſelbſt die fünftige Generation der evangeliſden

Theologen, unter deſſen beſtändigem Einfluß, in einer ihm entſprechenden Um

gebung aufgewachſen , ſchon lange nicht mehr nicht einmal den Eifer für rei

nen Gottesdienſt bezeigen würde, als die jekige ? Und nun das Volk erſt!

Wahrlich, die Wittenberger hätten den Muth 311 der Einſicht faſſen ſollen ,

daß,was ſie da in guter Meinung ſich vorbehielten , ganz unerfüllbare Vor

behalte, alſo ſolche ſeien , die, während man das Zugeſtandene ſchon feſthaltex

und wahren dürfte, auch unerfüllt verbleiben würden . Dann aber hatten ſie,

ihre Charakter oder Einſichtloſigkeit, wie man will, hatte dann doch das

Alles übernommen und dem Lande aufgedrungen , lvas ſie ohite Verrath an

dem Glauben ſich und Andern aufdringen laſſen zu können bei Pflicht und

Gewiſſen in Abrede ſtellten .

Sollte man nicht jekt noch erwarten , ſie hätten , durch dieſe Zeichen zuin

Bewußtſein ihrer allzugroßen , der öffentlichen Stimmung wenig entſprechenden

Nachgiebigkeit und demnach zum Widerruf ſo ärgerlicher Zugeſtändniſſe ſich

bringen laſſen ? Allein dafür war die Stimmung des Volks ihnen von An

fang an und auch die Geſinnung der Stände ſeit jenem erſten Convent zu

wohl bekannt geweſen . Nein , ſie glaubten ſo ihrer Kirche, aufs beſte gerathen

und in dieſem Sinne wurde die Antwort abgefaßt. Indem ſie einige Miß
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verſtändniſſe, nicht ſowohl der in dem Interim aufgeſtellten Säke – denn

die mußten ſo verſtanden werden – als ihrer eignen ſubjektiven Abſicht und

Meinung berichtigen , ſprechen ſie die Hoffnung aus, Gottes Gnade werde,

wie das ja ſonderlich um der Nachkommen willen Nothdurft ſei, ſich alle des

Mißlidhen treulich annehmen . Nun hat ja wirklich eine höhere Hand den irre

geleiteten Proteſtantisinus zurücgeführt von dem Abgrunde, dem er entgegen

ging , aber Vermeſſenheit und Gottverſuchung war es , deren Wirken in An

ſpruch zu nehmen , während man es am eignen fehlen ließ.

So viel muß und aus dieſen Thatſadyen , welche die Wittenberger Theo

logen nicht verſtehen wollten , hervorgehn , hätten ſtatt ihrer und einiger we

niger , von der Regierung herausgewählter Prediger die Kirchen ſelbſt, die

einzelnen Gemeinden in gemeinſchaftlider Berathung über das Augsburger

Interim zu entſcheiden gehabt, die Geſchichte des Proteſtantismus würde ſich

eines Leipziger nicht zu ſchämen brauchen .

· Auf jenen gottergebnen Beſcheid ihrer Lehrer und Seelſorger gaben nun

die Stände ihre Einwilligung. Nur ſei es durchaus nöthig, und ſie bäten

hiemit bei dem Kurfürſten unterthänigſt darum , daß die ausbedungne Ueber

einkunft mit den Biſchöfen getroffen , bis dahin aber den Conſiſtorien ihre

Gewalt gelaſſen werde. Und weiter , weil denn auch Neuerung in allerivege

den arınen , gemeinen , einfältigen Leuten auch in mittelmäßiger, willkürlicher

Sache, die ſie von andern nothwendigen Dingen nicht unterſcheiden könnten ,

bedenklich vorzukommen pflegte, ſo thäte ihres Erachtens eine fleißige Erklärung

der Prediger noth , aus was Urſadie ſoldie Veränderung, ohne Verlekung

des heiligen chriſtlichen Glaubens vorgenommen worden .

Darauf hatten auch die Wittenberger immer beſtanden und ſo war denn

die neue Ordnung in den ſächſiſchen Landen angenommen . Die Biſchöfe er

flärten zwar, daß die ganze Formel ſehr unbeſtimmt und mißverſtändlich ſei,

ſie dafür aber jede Ziveideutigkeit nach dem Buche des Kaiſers auszulegen

gedächten , allein der Herzog verſprad), auch dieſes Hinderniß zur Zufrieden

heit des Landtags 311 beſeitigen . Schließlich erhielten die Theologen den Auf

trag , im Sinne des Landtagabſchieds eine ausführliche Kirchenagende zu ents

werfen , welche denn im Juli des folgenden Jahres , nachdem ſie auf einer

Predigerverſammlung zu Grimma gebilligt worden , zur Vollziehung an die

weltlichen Obrigkeiten gelangte.

Unter den mancherlei amtlichen Anfragen , die während des Verlaufs
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der betrachteten Handlungen an die Wittenberger ergingen , "heben wir, als

beſonders merkwürdig, das Schreiben der Berliner Geiſtlichkeit hervor. Beim

Schluſſe einer Predigt, die Agricola in der Schloßkirche zu Berlin gehalten,

lud er die Gemeinde ein , ſich nädyſten Sonntag möglichſt zahlreich 311 ver

ſammeln , da er ihr etivas Wichtiges zu verkünden habe. Und als die Kirche

mun ungeivöhnlich voll war, las er nach beendigter Predigt triumphirend eine

zwiſchen Sachſen und Brandenburg auf dem Grund der Wittenberger Gut

achten getroffne Vergleichung vor. Da hätten ſie nun , ivas Gott für große

Gnade zu Jüterbogť gewirkt habe und To Jemand fünftig ſie früge, was das

kaiſerliche Buch oder Interim ſei, ſollten ſie antworten , das ſei ihres gnädi

gen Herrn von Brandenburg, Kurfürſten , ansgegangne Ordnung und ſolle

Keiner weiterhin unſchuldige Leute verläſtern , da auch die Lügenmänier, welche

qusgeſtreut, der Kaiſer wolle das Evangelium vertilgen , nun mit Schimpf

und Schande beſtehn müßten. Das , was er ſo eben ihnen vorgeleſen , das

hätten die Wittenberger geſchrieben . Sie aber ſollten Gott bitten , daß er

getreue Diener des Morts , die ſich darein ſchicken könnten , geben und mit

ſeinem gnädigen Geiſte das behüten wolle.

Dies wurde die Veranlaſſung einer Nachfrage der Berliner an die Wit=*

tenberger , was denn eigentlich das Wahre von der Sache ſei. Ob wirklich

unter dem Namen der Mitteldinge Weihwaſſer, Salz, Kräuter, Palmen, Fla='

denweihen , Prozeſſion mit Fahnen und Kerzen , Delung bei Täuflingen und

Kranken , Kreuzlegen und aufheben wieder eingeführt ſei . Sie ſelbſt, als gute

Schüler, wollten halten ,was die Wittenberger hielten und bäten nur um eine

redite Abſchrift, ſo wie um eine Erklärung, was namhaft unter die Mittel

dinge gehöre. Und dann mödyte inan doch auch anzeigen , wie die Delung zu

verſehen und an welchem Orte anzubringen , ob an Kopf, Bein oder Häns

den und was noch weiter zu wiſſen nöthig . Beſonders aber , ob ſie audy ein

Diener der Kirche allein ausrichten könne 'und ob ; wenn einer die Deling

nicht halten wollte , ſie ihn zwingen ſollten dieſelbe anzunehmen . Ob ſie ihn

zwingen ſollten dieſelbe anzunehmen ! Zur Ehre Melanchthong wollen wir

hoffen , daß in der ganzen Interimsgeſchichte kein Angriff ſeiner Feinde , kein

offner oder verſteckter Vorwurf der Freunde ſo bitter ihm gewveſen iſt, als

dieſe dienſtbefliſſie Anfrage der Berliner, ob ſie, wenn einer die Delung nicht

halten wollte, ihn zwingen ſollten dieſelbe anzunehmen .

Auf ihn fiel natürlich und init Recht vor Freund und Feind die ganze
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Verantwortung der Leipziger Entſcheidung; er war die Seele bes theologiſchen

Mathes geiveſen . Ein . ſchmerzliches Gefühl mag ihn angeivandelt haben , wenn,

während unter ſeiner Leitung die Angelegenheit ſich alſo geſtaltete, entfernte

Bekannte ihm von der eignen oder Anderer Entſchloſſenheit ſchrieben und zu

ihm eines gleichen ſich verſahen , oder Beiſpiele von muthloſer Unterwürfigkeit

unter dem Zuſake mittheilten , daß in Wittenberg natürlid, Keiner dergleichen

billigen werde. Zwei Brieſe namentlid, mußten ihin an die Seele gehen, der

bekannte Calvins und der ſchöne Brief, welchen Bren ; ihm zuſchickte , als er

von der Abſicht Melanchthong, zwiſchen den Forderungen des Kaiſers und

des Gewiſſens die redyte Mitte zi1 treffen , erfahren hatte. Einfach und ents

ſchieden ſpricht er das Rechte aus, ſeinen Freund vor dem Weg in der Mitte

warnend. Lehrfreiheit wolle dieſer durch Annahme der gebotenen Gebräude

erkaufen , aber umſonſt, ſdhon der Befehl, nichts gegen das Buch zu ſchreiben ,

hebe die Lehrfreiheit auf. Könnten demnach der Kirdie rechte Lehrer nicht

- ohne Sdımadh der redyten Lehre erhalten werden , ſo ſolle er ſeine Sorge auf

den Herrn werfen und dem es überlaſſen , ſelbſt aber ſeiner Verbannung ents

gegenſehen . Was vermitteln zwiſchen Gottes Wort und des Kaiſers Buch ?

Und wem zum Vortheil das eigne Gewiſſen mit ſo Gefährlichem beladen ?

Dem großen Hauſen nicht, der fähe mit Gelaſſenheit 311, und den wahrhaft

Frommen auch nicht, die werde ſchon ein Anderer behüten . Was audy habe

die Kirche ſich ſelbſt unerträgliche Laſten aufzubürden , des Staates willen .

Vielmehr ſolle ſie den gewähren und was daraus fomme geſdiehen laſſen ,

Vertreibung der Lehrer, Verwirrung der Lehre, Wiedereinführung des Gökens

dienſtes. So dürfte ſie dody, des Guten ſich bewußt, in Ruhe ihrer Erret

tung getroſ ſein . Calvin beſdıränkt ſid, mehr auf verweiſende Vorſtellun:

gen . Je rückſichtvoller ſein Schreiben iſt , deſto näher mußte es den garten

Melanchthon berühren und ſchwer wohl hat er den Vorwurf empfunden , daß

er, vermöge ſeines Anſehns, mehr Klagen und Seuffer durch geringes Nach

geben erpreſſe, als hundert Andre durch offnen Abfall würden gekonnt haben .

Allein dieſe Briefe, man kann zweifeln , ob ſie zur rechten Zeit etwas aus

gerichtet hätten , jekt freilid ; kainen ſie zu ſpät.

Fragen wir nun genauer , mit welchen Gründen Melanchthon vor ſich

ſelbſt und gegen die Angriffe Andrer eine Auskunft vertheidigte, die ſo augen

ſcheinlich von dem Wege, den bisher die lutheriſche Kirche verfolgt hatte, ab

wid), ſo haben wir vor Allem ſcine perſönliche Stellung zu dieſer Kirche,
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welche großen Einfluß auf ſein Verfahren geübt hat, zu berüdſichtigent: Mes

lanchthon war nicht der Begründer der neuen religiöſen Shöpfung; er hatte

an Luther in der Ueberzeugung ſich angeſchloſſen , daß auf deſſen Seite das

Necht liege. Doch wahrte er ſich immer troß ſeiner großen Anſchmiegſamkeit

und Hingebung ein freies, ſelbſtſtändiges Urtheil; und da wäre e8, bei dieſem

ſeinem Verhältniß zur Reformation , nicht auffallend, wenn er hier und dort

richtiger geſehen und ein beſonneneres Maß eingehalten hätte, als dem fühnen

Vorgänger im geivaltigen Drang ſeines Werkes möglich geweſen. ' Nun hielt

Melanchthon wirklich, zuin nicht geringen Anſtoß Ader , welche blindling8

folgten , an einigen Stellen vorſichtig fich zurück und mit auf dieſe muß bei

der Beurtheilung ſeines interimiſtiſchen Verfahrens unſer Augenmerk ges

richtet ſein .

Melanchthon hatte ſich immer entſchiedener von einer Anſicht abgewendet,

nach der die Einwirkung Gottes auf den Menſchen als auf einen gänzlich

freiheit und willenloſen vor ſich ging. Das Verhältniß des Menſchlichen

und Göttlichen ſchien ihm ein andres , dieſe Lehre aber eine mehr heidniſche

als chriſtliche zu ſein ; was daher. von jener andern Anſchauungsweiſe auch

in dem Leipziger Interim ſich findet, haben wir hieraus herzuleiten . Zu nahe

thun ihm dagegen ſeine Feinde, wenn ſie ihren Vorwurf der Abweichung auch

auf den Mittelpunkt des Syſtems, die Lehre von der Rechtfertigung , aug

dehnen . Zwar hat er – und wir wollen das nichtdurchaus billigen – auf

den Ausdruck alleiniger Glaube nicht beſtanden , da er bemerkte , wie hef=

tigen Streit derſelbe erregte, aber dem Weſent und Inhalt der lutheriſchen

Rechtfertigung wird man bei Vergleichung des Interims finden , daß er nichts

vergeben , im Gegentheil ihn auf das nachdrücklichſte hervorgehoben und gegen

die Gerechtigkeit der eignen Werke behauptet hat. "

Ferner konnte er recht in dem Hauptpunkte der Vergleichung weiter von

dem früher Gültigen als wohl noch Einer der proteſtantiſchen Partei abgehn

ohne dadurch ſeine Grundfäße zu verläugnen . Bei dem Interim tam es bes

ſonders darauf an , dem Kaiſer einen augenfälligen , handgreiflichen Beiveið

davon zu geben , daß man ſeiner Abſicht nicht entgegen ſei. Um die feineren

Lehrunterſchiede war es weniger zu thun als um die äußere Form der Ver

faſſung und des Gottesdienſtes . Und hier eben war auch Melanchthon mit den

Veränderungen evangeliſcherſeits nicht ganz einverſtanden . Er für ſeine Perſon

fand an der Beobachtung frommer Gebräuche, an der feſten , wohlgeordneten
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Gliederung des tatholiſchen Kirchenweſens ein großes Wohlgefallen und fah

in dergleichen nicht die ſchwächſte Stüke religiöſent Sinng und guter Sitten .

Auch läßt es ſich wohl nicht läugnen , daß mit der neuen Geſtaltung einzelnes

verſchlechtert und auch ſolches abgeſchafft worden , das man ſpäterhin als ein

geeignetes Mittel zur Erhaltung der Kirchenzucht ſchäken und zurücwünſchen

lernte. Bemerkte nun Melanchthon wie nicht Wenige trokdem in dieſe äußers

lichen Abweichungen das Weſen des neuen Glaubens zu ſeßen geneigt waren ,

ſo konnte ihn das un ſo minder für dieſelben günſtig ſtimmen ; er im Ges

gentheil hätte gern alle nicht unumgänglichen Unterſcheidungen innerhalb der

chriſtlichen Kirche vermieden und war mit Wärme dem Gedanken größerer

Uebereinſtimmung, wenigſtens im Aeußern, um des chriſtlichen Friedens willen

zugethan . So meinte er, würde der Geiſt brüderlicher Liebe und Einigkeit,

ſtatt nun überall unterdrüdt und beleidigt, am kräftigſten genährt und ge

pflegt werden .

Vorzüglich aber ein Uebelſtand machte in der neuen Kirche ſich bald

drüdend·bemerkbar, der Mangel einer ſelbſtſtändigen Verfaſſung. Xus der

Gewalt der Biſchöfe war inan , ohne es zu wollen und nur dem Zwang der

Umſtände ſich fügend, unter die Herrſchaft der Fürſten gerathen , und da war

Melanchthon nicht der einzige, welcher urtheilte, die Biſchöfe hätten doch we

nigſtens in kirchlichen Sinu und Geiſte die Kirche geleitet, während mai jest

ganz und gar nicht wiſſe, wie es ums geiſtliche Regiment beſtellt ſei. Wenn

nun hiemit auch noch lange nicht die Sehnſucht nach dem alten römiſchen

Syſtein gegeben war, ſo konnte man doch, falls dieſes gewaltſamerweiſe wie

der eingeführt werden ſollte, ſich leichter mit der Erwägung des jebigen trau

- rigen Zuſtandes tröſten und aufs ſchlimmſte ſich bloß eine Knechtſchaft mit

der andern zu vertauſchen ſcheinen. .

Und dieſer Stimmung zu Hülfe kam eine Anſicht, die bis dahin von

den Fürſten zur Unterjochung der Kirche unter die Staatsgewalt, jekt von

der ſächſiſchen Regierung umgekehrt benußt wurde, um dieſelbe aus dieſer

wieder in die biſchöfliche Abhängigkeit zurückzuſcheuchen , wir meinen die den

damaligen Theologen nachgrade geläufig gewpordne Anſicht von dem Recht der

weltlichen Obrigkeit auch in Kirchenſachen mitzureden . Luthers Meinung war

anfangs zwar nur die geweſen , daß dieſelbe öffentlichen Störungen , welche

aus Verſchiedenheit der religiöſen Ueberzeugungen entſtünden , wehren ſollte,

aber die Fürſten , von denen die Einführung der Reformation in ihren Län
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dern abhing, lernten ſich bald auch als die Herrn des Glaubens ihrer Unter

thanen, beſtenfalls als die einzigen rechtmäßigen Oberhäupter einer Kirche bez

trachten , die doch ihnen ihr ganzes Beſtehn verdante. Das war denn die

Anſchauungsiveiſe , aus welcher unſrer Kirche die Schmach erwachſen iſt, daß

kurfürſtliche oder herzogliche Gnaden in ausführlichen Symbolen anordnes

ten , was fünftig in ihren Landen zu glauben und nicht zu glauben ſei.

Leider hatten die Theologen , ſelbſt von den Fürſten angeſtellt und ihnen ges

genüber ohne rechtmäßig abgegränzte Befugniſſe, dieſen Anmaßungen nichts

entgegenzuſeken , als höchſtens perſönlichen , durch keine ſelbſtſtändige Kirchen

verfaſſung verſtärkten und gedeckten Widerſpruch . Und wie mußte ſchon das

Aleräußerſte geboten werden , um auch den ihnen abzupreſſen ! Wenn nicht

etwa des Einzelnen geiſtliche Eitelkeit und prieſterliche Tyrannei ſich einmal

beleidigt fand, ſo ſchwiegen ſie lieber und nahmen es nicht allzuigenau mit

dem „ Gott mehr gehorchen als Menſchen " ihrer von Gott eingeſekten Obriga

keit gegenüber. Ihre Stellung war ſo halb, ſo rechtlos und unglüdlich, daß

im Ganzen wenig geſchehen konnte und die wohl gewahrten Rechte des Staats

mit den ungeiviſſen Rechten , die allenfalls der Kirche zufämen , in eine Ver

wirrung gerathen mußten , bei der natürlich aller Nachtheil auf Seite der

lekten fiel. Melanchthon nun war vollends der Mann nicht , über drückende

Umgebungen ſich erhebend, hier das Rechte herauszufinden und kräftig gels

tend zu machen. Au ſeine Sorge iſt vielmehr die, noch immer nicht Unter

würfigkeit genug gegen den Landesherrn , noch immer zu große Starrheit im

Intereſſe der Kirche bewieſen zu haben . Ja keinen Widerſtand, keine Auf

lehnung, nichts was dem Aufruhr von ferne ähnlich ſieht!. „ Was die Obrig

keit beſchließt, dem werde ich mich fügen. Auch wenn ich nicht Alles billigen

könnte, werde ich doch nichts Widerſebliches thun, ſondern ſtilſchweigen oder

niachgeben oder geduldig tragen , was immer kommen inag “ , das ſind die

Worte, die er bei jeder Gelegenheit zu wiederholen gar nicht müde wird .

Hiezu kam bei ihin denn noch eine gewiſſe Stimmung des Mißmuths

und Unwillens, die ſich wiederholt in ſeinen Briefen ausſpricht und wenigſtens

dazu beitrug, ſeinein Widerſtand die rechte Freudigkeit zu rauben . Es war

ſein lange gehegter Lieblingsgedanke, die zweifelhaften , beſtrittnen Punkte des

Syſtems möchten einmal einer gemeinſamen Durchſicht und Durchſprechung

unterzogen werden , die abweichenden Meinungen auf einer allgemeinen

Verſammlung friedlich einander begegnen und in ruhiger Erörterung ſich zu
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einigen ſuchen . Daß man , ſtatt ihn zu verwirklichen , in liebloſen Zänkereten

ſich zerſplitterte , war ſein bitterſter Kummer und als eine göttliche Strafe,

die man zu tragen habe, ſo hart ſie wäre , betrachtete er. eß nun , wenn das

Pabſtthum in ſeinem Intereſſe eine gewaltſame Einigung da hervorbrächte,

wo eine freiwillige im eignen ſo hartnädig verſäumt idorden ſei.

Dies waren die in dem damaligen Zuſtande der lutheriſch evangeliſchen

Kirche und in Melanchthon ſelbſt gelegenen Gründe, die bei ihin einer Vers

gleichung mit dem Katholicismus das Wort redeten . Doch empfingen dieſelben

ihre Bedeutung erſt von der Annehmbarkeit, welche die Sache ohnehin für

ihu hatte. Und was ihr denn dieſe Annehmbarkeit verlieh , war , wie wir

mehrfach erwähnten , die hülfloſe Lage der Kirche, die Noth und der Zwang

des Augenblicks. Hätte man ſo viel nicht eingeräumt, dann ineinte er würde

die Kirche unfehlbar mit Verwüſtung überzogen worden ſein . Hierin nun

urtheilte er wohl zu befangen und furchtſam . Shm ſelbſt lagen die politiſchen

Verwicklungen nicht offen vor; die Käthe des Kurfürſten ſorgten dafür, ihm

die Abhängigkeit des Landes vom Reichsoberhaupt ſo unmittelbar und gefährs

lid , als möglich darzuſtellen . Ju der That aber war Sachſens lage ſo gar

ängſtlich nicht, und wir halten und zu der Behauptung berechtigt, daß ein

förmlicher Kriegszuſtand auch dann noch nicht eingetreten ſein würde, wenn

die Kirche mit Vorſicht, aber Nachdruck, das Interim von ſich gewieſen hätte.

Doch ſei dies dahingeſtellt; jedenfalls läßt es die fittliche Beurtheilung der in

Wirklichkeit getroffnen Auskunft unberührt. Iſt, was man für deren Berech

tiging vorgebracht hat, ſtichhaltig , ſo bleibt es das , und ſollte die Gefahr

noch geringer geweſen ſein als ſie war , wo nicht, ſo würde auch die drins

gendſte mit nichten zur Entſchuldigung gereichen.

Unter allen Vertheidigungsmitteln iſt hier nun imner das vornehmſte

dieſes geweſen , daß die zugelaffnen Dinge Mitteldinge , Dinge von teinem

ſittlichen Werth und Belang, ſondern ſolche ſeien , die freilich am beſten uns

terlaſſen blieben , im Nothfall aber und wenn es höhere Müdſichten gälte,

auch beobachtet werden könnten . Daß es, ſo genommen , dergleichen giebt, es

8 . B . wirklich unbedenklich wäre , wenn man um des Friedens eines Landes

willen ein paar Kerzen auf einen Altar ſtellte, auf dem ſonſt keine gebrannt,

wollen wir nicht in Abrede ſein ; daß aber die ganze äußere Form des

Gottesdienſtes , und mehr, Geſänge , Bekenntniſſe , Weihen , noch des Dog='

matiſchen , was hiemit zuſammenhängt, zu geſchweigen , unter dieſe Gleichgül
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tigkeiten gehöre, heißt doch dem Recht, Mitteldinge in Anſpruch zu nehmen , eine

etwas weite Ausdehnung geben . Nicht einmal Melanchthons gelehrte Unter

ſcheidung der Sache von dem ſonſt ihr anklebenden Sinn läßt ſich hier durchs

führen. Modyte immerhin der Theologe bei manchen Gebräuchen , die bei

den Katholiken der Ausdruck dieſes oder jenes Aberglaubens waren , ſich las

gen , daß er nur ohne dieſen Aberglauben , als völlig leere Formen , ſie an

nähme, bei allen Stücken war dody dieſer Vorbehalt nicht ausführbar, ſo 8. B .

nicht, wenn ein Prieſter eingeſett und dabei die üblichen Worte geſprochent,

wenn ein Sterbender geölt und dabei das entſprechende Gebet über ihn ges.

halten wurde. Hier mußte die Trennung, wenn ſie nicht offenbar zur Lüge

werden ſollte, aufgegeben werden . Hier hatte man die Form nicht ohne den

Inhalt, den Gebrauch und den Aberglauben zugleich , und den mit unter die

Adiaphora zu rechnen , war ja keineswegs die Meinung.

Das ſchlimmſte aber iſt, daß dieſe ganze Trennung von Sinn und Zei

chen, ivo überhaupt anwendbar, es nur für den Gelehrten war, nicht für das

Voll; ſo daß Melanchthon , indem er auf ſie ſich verläßt, damit ſeine Unfä

higkeit, auf das Volf und ſeinen Standpunkt einzugehen , alſo auch ſeine Uns

fähigkeit, die religiöſen Angelegenheiten des Voltes zu leiten , an den Tag legt.

Zwar iſt es ſonſt dieſes Mannes Fehler nicht, über den Scharfſinnigkeiten der

Schule das einfache Bedürfniß des Lebens außer Augen zu laſſen ; vielfach flagt

er über die Sucht, mit Hintanſekung und mühſamer Umgehung der naheliegen

den Wahrheit, ſeltſame verſchrobene Meinungen aufzuſtellen , in denen die eigne

Eiteffeit ſich breit mache, während doch das kirchliche Dogma ſo viel als mögs

lich auf das Verſtändniß auch der Laien einzurichten ſei; aber bei dem fäch

fiſchen Interim , muß man ſagen , hat er ſelbſt dieſe Mütſicht gänzlich vers

nachläſſigt. Was half es dem Volt, wenn die Gelehrten mit vieler Genauig

keit zwiſchen dem äußerlichen Gottesdienſt und der eigentlichen Lehre und bei

jenem wieder die rein gleichgültige Form von dem bedenklichern Sinn unters

ſchieden und vermöge dieſer Unterſcheidung faſt den ganzen katholiſchen Cultus

ſich annehmbar gemacht hatten ? Ihm gab es ſchon einmal ein ſo getrenntes

Neußerliches und Innerliches nicht; die ganze Gottesverehrung, in Predigt,

Gebet, Liedern und religiöſen Handlungen war ihm , als ſolche, gleich wichtig

und gleich heilig ; in den Gebräuchen und Handlungen ſo viel weniger zu

finden als in dogmatiſchen Säken , fonnte man dem gemeinen Mann , ohne

ſeinen Glauben zu verwirren , nicht zumuthen . Melanchthou thut das durch
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gehende. Er hätt vieles der alten , nun wieder neu gevordnen Anordnungen

kaum der Mühe des Streites werth . Sogar das Faſten nennt er eine Kins

derei. Das iſt aber nicht die Anſicht von dieſen Dingen , welche dem Volke

geläufig und auch nicht die , welche ihm zu wünſden iſt. Freilich fällt dem

Mitbegründer des proteſtantismus dies manchmal ſchwer auf; Gewiſſen und

er fann ſid) nicht verbergen , wie tief die Gottesverehrung frommer Gemüther

erſchüttert werden müſſe und wie langſam Verlekungen dieſer Art, auch leich

tere, zu heilen pflegten , aber dann tröſtet zulekt er doch immer ſich damit,

daß doch eigentlich und im Grunde das Verhältniß ein andreß und den Un=

kundigen Anſtoß zu geben überall nicht zu vermeiden ſei. In der Lehre zu

weichen , hieße die Wahrheit, in Aeußerlichkeiten , nur das Gewiſſen Solcher

verleken , deren Urtheil nicht das entſcheidende ſein dürfe. Das iſt aber eine

Sprache, wie ſie wohl ein Gelehrter führen , nicht aber das Volf ſie hören

und verſtehen mag. Sein Gottesdienſt iſt ſeine Religion , den ändern und

verderben heißt ſeine Religion verderben und Herzog Albrecht von Preußen

hat ſo Unrecht nicht, wenn er in einem Briefe meint, es ließe ſich an als

rolle Luthers Weißſagung in Erfüllung gehen , daß in dieſen lekten Zeiten

gerade die Allergelehrteſten die größte Verhinderung des göttlichen Wortes

ſein würden .

Nicht allein ſann man den Leuten an , den katholiſchen Ceremonienpomp

in evangeliſchen Kirchen geübt zu ſehen , ſondern ihn obendrein ſo zu ſehen

als ſähen ſie ihn nicht, das heißt, den Sinn und die Bedeutung, ohne welche.

derſelbe doch nie beſtanden hatte von dem zu trennen, wag ohne dieſen Sinn

doch reine Gaukelei und Boſſe an gottgeweihter Stätte war. Melanchthon

meinte, tüchtige Prediger würden ſchon dafür zu ſorgen wiſſen , daß an die

Heiligenbilder feine Heiligenverehrung, an den prieſterlichen Ornat keine fals

ſche Unterſcheidung zwiſdhen Prieſtern und Laien , an Salg, Del, Weihwaſſer

keine abergläubiſchen Meinungen von den Wirkungen des Dels und Weihs

waſſers ſich anſchlöſſen . Eine etwas übertriebene Schäkung deſſen , was ein

Prediger bei den Laien durchzuſeken im Stande iſt. Während ihre Augen

ſehen , daß man Salz und Del zu dieſem oder jenem Behuf feierlich an

wendet, ſollen ihre Herzen glauben , daß Del und Salz dabei von feinem

Belang ſei. Wenn ihnen das erſt beigebracht und nichts deſtoweniger bei

dem Brauch verblieben wurde , dann erſt ſtand es ſchlimm in die Kirche;

dann lag der Uebergang vom Del der Prieſterweihe zum Wein des Abend
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mahl8 und von da der Schluß auf die geſammte Gottesverehrung nur allzu

nahe. Im Gegentheil, den Mißbrauch der Salbungen einmal angenommen ,

war es immerhin beſſer, ſie nahmen den Aberglauben mit in den Kauf und

ließen die Salbungen ohne den Aberglauben ihren im Unterſcheiden geübtern

Lehrern .

Und doch wollte Melanchthon das Murren nicht verſtehn , das in Folge

eines ſolchen Anſinnens laut wurde. Ihm kam es fleinlich vor, während die

Ruhe, wo nicht das Beſtehen der Kirche auf dem Spiele ſtand, viel Auf

hebens zu machen von einem weißen Chorrođ . Gott habe man zu danken,

daß die Lehre gerettet ſei und ſchreie nun über die Fleinen Dpfer, die es ges

koſtet. Nur freilid ), das Volk und die mit dem Volt es hielten , konnten nicht

finden , daß das Opfer viel kleiner ſei als der Preis. Gottesläſterung wäre

es , hatten die Wittenberger in einein amtlichen Bericht ausgeſprochen , wenn

der Protſtantismus durch Zwang ſid) zu dem Geſtändniß bringen ließe , er

habe bisher unrecht gelehrt ; für den gemeinen Mann , der weniger in der

Doginatit als in der Kirche nadiſah , wie es um den reinen Glauben beſtellt

ſei, war dieſe Läſterung in der Verderbniß des Kultus, in der Wiederheili

gung verabſcheuter Mißbräuche nun dennod) erfüllt und mit Schaam und

Unwillen mußte er die Zeit, in welcher man das römiſche Unweſen , die Pre

diger an der Spike, jubelnd aus den Gotteshäuſern vertrieben hatte, mit dem

jebigen Augenblick vergleichen , wo man unter Anleitung derſelben Prediger in

aller Stille es wieder zurückführte; wo die verjagte Schaar der Heiligen

triumphirend wieder ihren Einzug hielt , Brunf, Weihrauch , Schellengeklingel

und Kerzenglanz die Tempel wieder füllte, fremdes Gemurmel in den reinen

Laiit der Mutterſprache ſich miſchte, die guten deutſchen Lieder mit Meßges

fängen in pfäffiſchem Latein um den Raum ſich vertragen mußten . Ein är

gerer Schimpfkonnte den proteſtantiſchen Herzen nicht geboten werden. Allein ,

meinte Melanchthon , Manches iſt wirklich mit Unrecht abgeſchafft worden .

Aber dann ſprach wenigſtens der Augenblick nicht ſehr für die Freiwilligkeit

einer Einſicht, auf die der Kaiſer draußen mit gezognem Schwerte drang.

Ja Maniches ſogar, vertheidigte er ſich weiter, iſt überhaupt nicht, oder doch

nicht allgemein abgeſchafft worden . Doch auch da iſt ein großer Unterſchied,

ob man einen alien Mißbrauch noch beſtehen läßt und eben duldet, oder ihn

förmlich wieder einſekt und von neuem heiligt, zumal wenn man lekteres doch

nimmer aus freien Stücken würde gethan haben . Aber die chriſtliche Liebe,
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ivendet er dann wohl ein, die ſich gern auch in Schwieriges fügt, die chriſt=

liche Eintracht, die Gartes geduldig trägt, ſind denn dieſe hier gar nichts zu

aditen ? Wenn man im Herzen nur den rechten Sinn damit verbindet, ſo iſt

die lebernahme des Gefoderten ja keine Beeinträchtigung der Freiheit, ſon

dern eine Bethätigung und im Gegentheil, ſtarr beſtehır auf ſeiner Freiheit

in Eſſen und Trinken und Kleidung, das iſt Knechtſchaft, ungebundnere wohl,

aber darum nicht minder Knechtſchaft. Auch darauf war die Antwort leicht.

Erſtlich frug es ſich , ob das Gefoderte der Art ſei, daß die Liebe es auf ſich

zu nehinen auch nur das Recht habe, dann aber fand inan , daß überall von

Liebe nicht die Rede ſein könne, wo nicht Rückſicht ermahne, ſondern Zivang

gebiete.

Hält nun von dieſen Gründen keiner Stich, ſo wurde hier und da noch

ein andrer laut, den mir große Argloſigkeit als Vertheidigung anführen konnte

und auf den ſich kaum etwas erividern läßt. Denn was iſtmit Neußerungen

wie die, daß der Unbill der Zeiten immer etwas zu opfern ſei, daß die Kirche

ſeit je in Knechtſchaft geweſen , bald etwas mehr bald etwas weniger und da denn

jekt z11 dieſer Interimszeit etivas mehr, was iſt mit denen bewieſen , als die voll

kommne Abiveſenheit wirklicher Gründe ? Dieſe Sprache haben aber in der That

die verſammelten Theologen , die Vertreter und Häupter der Landeskirche, die

erſten Männer des evangeliſchen Glaubens, angeſichts des ſiegreichen Katho

liciomus, im Namen der ihnen anvertrauten Geineinden geführt und damit

ſelber den innerſtein Grund ihres Verfahrens zugeſtanden und aufgedeckt. So

rath - und beſinnungslos war in jenen Tagen die Kirche, daß ſie bei der Er

innerung ihrer jeherigen Unterdrücktheit nichts anders rich 311 holen wußte,

als den feigen Entſchluß zli niener tieferer Erniedrigung.

Und wie der völlige Ausdruck der Verzweiflung an dem eignen Begin

nen klingt es endlid ), wenn zu guter Lekt hingeworfen wird, wer abweichend

dächte umd gefonnen iväre, ſei durch ihre, der Wittenberger, Verpflichtung ja

nicht initgebunden ; mit ſid) und ſeinem Gewiſſen habe jeder es auszumachen ,

wie er unter ſolchen Umſtänden es halten wolle. War dies die Meinung,

wozu die öffentlichen Verhandlungen und handelte man einmal öffentlich, wie

konnte man dann ſo wody reden ? Wie ſidy einbilden , daß vereinzelte, oft

nicht einmal mit den ſtreitigen Punkten hinlänglich vertraute Prediger , der

Obrigkeit, den erſten amtlich verſammelten Theologen des Landes , allverehrten

Lehrern , Männern wie Melanchthon , da ſich widerſeken würden , wo dieſe
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Männer der Obrigkeit allein ſich zu widerſeken nicht räthlich gefunden hatten ?

Nein , entweder eine Entſcheidung, die man im Nothfall auch auf die Seelen

gefahr Anderer zu vertreten ſich getrauen konnte, oder gar keine mußte man

treffen , und die Sache den Einzelnen damals überlaſſen , als man ſie noch

nidit in voller Verſaınmlung verdorben hatte. '

Bei ſo beſchaffnein Benchmen der Führer muß es denn natürlich und

nothwendig erſcheinen , daß ſich von Anfang eine Auflehnung gegen ihre Leis

tung bildete und fällt das Urtheil Plancks, der dies nur unter der Voraus

Tekung der niedrigſten Triebfedern Seitens jener Partei begreiflic) findet, von

ſelbſt zurück. Die Aufregung jener Zeiten war ungeheuer. Die Veröffent

lichung des Augsburger und ſpäter des Leipziger Interims wurde mit zahl

loſen Spottliedern begleitet ; über vierzig Schriften gingen gegen das erſtere

ang gleich nach ſeiner Bekanntmachung. Magdeburg, als die einzige Stadt,

in welcher die Preſſe nicht unter kaiſerlicher Aufſicht ſtand, erhielt den Namen

der Kanzlei Gottes ; dort wurden auch die ſo genannten Interimsthaler ge

ſchlagen. Wie Märtyrer zogen die vertriebnen Prediger durdis land ; na

mentlich aber war der gefangene Johann Friedrich der Meld des bedrängten

Glaubens. Jene ſchöne Antwort , mit der er das Interim abgelehnt hatte,

war, wie man erzählte, von Donner und Blik -bei heiterin Wetter begleitet

geiveſen ; in den Wolken des Himmels erſchien ſein Bild , das Volk zu glei

cher Treue begeiſternd. Dem Abfall folgte die Reue oft auf dem Fuße nach .

Ein Prediger am Rhein nahın bald nach der Unterwerfung ſich ſelbſt das

Leben . Und auch die Nachgiebigkeit der Wittenberger muß man fich nidst

denken , als wäre ſie dieſen leicht angekommen . Bugenhagen ſchreibt an Her

30g Albrecht, drei Tage lang habe er geſtritten gegen die läſterlichen Pfaffen

unctionen , Conſecrationen , Benedictionen und habe am dritten Tage ſeinen

granien Kopf dahingeboten , ehe denn er ſie wollte ſich aufdringen laſſen .

Und Kreuziger, der während der Unterhandlungen ſtarb, hatte noch in feinen

Todegphantaſien mit dein Ausburger Buch zu tämpfen , widerſtand aber der

Berſuchung und hieß den Teufel ſich von dannen heben .

Vor Allen aber muß inan Melanchthon die Gerechtigkeit widerfahren

laſſen , daß er jeden Schritt breit, den er wich, fich ſelber abrang und als

ein Dpfer dem gemeinen Beſten darbrachte. Seine Lage war bedauerno

werth ; jede Stimme, die gegen die kaiſerliche Zumuthung fich erhob , war

. 10

dhe, die

Katho

damit

Et. So

Der GT

weigte,

Begile

veiche
nd

tung ja

madjeni,

Ceinung

ed , wie

te, oft

er, der

rchrten -

dieſe



142

Feinem Herzen eine Wohlthat, ſeinen nothgedrungnen Wünſchen ein Anlaß

zu Betümmerniß. Lange Nächte verbrachte er unter Gebet und Thränen

ſchlaflos, das Für und Wider gegen einander wägend. Unzählige Bedenken ,

Entwürfe, Erörterungen ſchrieb er zu ſeiner eignen Verſtändigung und Bes

ruhigung nieder und gar nicht müde wurde er , die verhaßte Angelegenheit

von immer neuen Seiten zu betrachten . Mit treuer Sorge und redlich bes

fümmertem Gemüth hat er in der traurigen Frage jedes , auch das Kleinſte

bewegt und gewendet ; ſeine Entſcheidung war die Frucht ſchwerer Kämpfe

und langer Prüfung, nicht der Uebereilung und Gefahr des Augenblics.

Auf ihm mehr als auf irgend einem laſtete der ganze Kummer jener Tage

und es finden ſich Stellen in ſeinen Briefen , wo er vor Thränen nicht

weiter fann . „ Könnten ſie, die jekt ohne Rückſicht und Schonung über

Magiſter Philippus herfallen , ſchreibt einer ſeiner Freunde, ihn ſelber ſehen ,

wie er der Sorge und Arbeit ſchier unterliegt, Bedauern und Mitleið ſtatt

Haß würde er ihnen erwecken .“ So geräth man bei der Beurtheilung

ſeiner Handlungsweiſe in die peinliche Lage, den Grundſak durchaus miſs

· billigen und doch eines fittlichen Vorwurfs gegen den Menſchen ſich faſt

ſchäinen zu müſſen . Wenn je eine verwerfliche Sache mit reinem Gewiſſen ,

mit ſchönem Willen und edler Geſinnung durchgeführt und vertheidigt wors

den , ſo iſt es dieſe Interimsſache von Melanchthon . Es iſt hier nicht der

Ort, zu unterſuchen , ob und in wie fern auf der Seite ſeiner Gegner ein

umgekehrtes Verhältniß ſtattfindet. Die Sache kann das nicht ändern. Uns

erbittlich geht die Geſchichte , der es um das allgültig und eivig Rechte zu

thun iſt, über jeden Widerſtand einzelnen Wollens und Meinen8, jede Eigens

mächtigkeit menſchlicher Schwäche wie menſchlichen Uebermuths dahin , und

daß Melanchthon einen Weg eingeſchlagen , auf dem der Proteſtantismus

Gefahr lief, zu einer geduldeten Sekte der allgemeinen , römiſch katholiſchen

Kirche zurückzuſinken , hat ſich in den Tagen ſeines Alters bitter an ihm gerächt

- und er hat ſchwer eine Schuld gebüßt, die man kaum ſeine Schuld nennen mag.

Wohl wird , wenn man am Ende ſeiner Laufbahn den vielgeplagten Mann

betrachtet, wie er , zur Stille und zum Frieden geboren , keine Stunde ſeineg

Lebens den erſehnten Frieden geſchmeckt hat, wie er in Zuſammenfünften und

Zänkereien gelebt zu haben beklagt und in Zänfereien und Zuſammenfünften

nodh ſterben zu müſſen befürchtet und wie er wenig Stunden vor ſeinem
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Tode unter den Gründen, die ihn dieſe Zeitlichkeit verſchmerzen , das Jenſeits

aber herzlich wünſchen lehrten, auch den anführt, daß er dort frei ſein werde

von der Wuth der Theologen, wird man ſich des innigſten Antheils und des

Gedankens nicht erwehren können , daß er, zu fein und edel für ſeine rauhen

Zeitgenoſſen , zu ſchwer das abgetragen hat, was angeſtammte Schwäche ſeiner

Natur ihn gegen Willen verſehen ließ .

Berlin , Drud von A . W . H81 11.
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